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Oie Toten vom 9 йй 1923 


Wir Toten find Ме Träume der Geſchichte! 
Was dumpf und dunkel in der Maſſe ſchlummert 
Vom fernſten Ahn, den uns kein Stein mehr kündet, 
2316 hin zum ungeborenen Kind der Rinder - 
Was unfer Volk nie Гай und nie begriff, 

Weil feine Boote führerlos im Strom 

Des trägen Blutes durch die geiten trieben - 
Was auch der Einzelne in der Gedanken 
Ernüchternd kühlen Räumen nie erfuhr — 

Das Rätfel, das Erfahrung nicht und Geiſt 
Und nicht der eingeborne Trieb der Menſchen 
zu löſen oder nur zu deuten mochte: 

In uns їй es zum kühnen Bild geftaltet, 

Das alle zwingt, die feinen Kreis betreten. 

So wie der Marmor, den der Künſtler formte, 
Euch in bewundernd ſcheuer Andacht hält, 

So ſchenkte Gott uns Tote an die Welt 

Aus ſeinem heißen Künſtlerherzen her, 

Daß ihr des Auftrags nie vergeſſen möchtet, 
Oen er euch gab, als er die Welt erſchuf. 

Die Zeit ift groß! Nie war die Wirklichkeit 
So ungeheuer reich für Männer, die 
Bewährung ſuchen und Veſtätigung 

Des eignen Willens an dem Wert des Volkes. 
Noch ſind die lebten Toten nicht erhoben, 

Die letzte Tat, noch iſt fie nicht getan. 

Es iſt an euch, daß ihr das Schickſal ſucht 

Und euch erprobt an ſeinem harten Soll. 


Wéi En i АТС HULTZSCH 
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FRIFZ MEYER: 


Paſewalk — Stadt der Reiter und der Weiheftätte 


Aufn.: 6. Müller 


Rathaus in Paſewalk 


Mit Paſewalk verbinden uns heute im 
weſentlichen drei Vorftellungen. Der Soldat 
weiß, daß Мер Stadt als Garniſonſtaoͤt be= 
rühmt wurde. Der geſchulte politiſche Menſch 
denkt an die Weiheſtätte, jenes Mahn- und 
Erinnerungsmal an der Stelle, wo Aoͤolf 
Hitler 1918 im Hilfslazarett von ſchwerer 
Verwundung genas und beſchloß, den Kampf 
um Deutſchlanoͤs Ehre und Größe aufzuneh— 
men. Der Fremoͤe ſieht in Paſewalk einen 
bedeutenden Verkehrsmittelpunkt. 


Im Jahre 1250 nahm Paſewalk, für das 
Siedler aus Mitteldeutſchland eine klare 
Bauweiſe mitbrachten, Magdeburger Stadt- 
recht an. Die Bürger ſchützten Мо Staoͤt nicht 
nur durch eine aus Finoͤlingen erbaute 
Mauer, ſie errichteten in beſtimmten Abſtän— 
den auch Wehrtürme, von denen heute noch 
das Prenzlauer Tor, der „Kiek in oͤe Mark“, 
das Mühlentor und der Pulverturm ſtehen. 
Den „Kiek in de Mark“ bauten Ме Paſe— 
walker nach einem großen Siege über die 
Prenzlauer von dem Sühnegelo, das die 
Prenzlauer zur Ausloſung von 200 Gefan— 
genen zahlen mußten. 


Mehrere Straßen erinnern an die älteſten 
Einrichtungen und Baudenkmäler der Stadt. 
In den Satzungen der „Torgemeinoͤen“ iſt 
mancher durch Jahrhunderte gepflegte Brauch 
erhalten geblieben, der noch heute gepflegt 
wird. Man müßte ein Buch ſchreiben, wollte 
man erſchöpfend berichten, welche Sagen, 
Geſchichten und wahren Begebenheiten ſich 
mit der Tatſache verbinden, daß im Frühling 
jeden Jahres die Störche ſich einfinden, um 
ſich auf den alten Wehrtürmen häuslich ein— 
zurichen. Die „Schulzen“ der Torgemeinden 
ſehen ihre ehrenvollſte Aufgabe darin, dar- 
über zu wachen, daß den Störchen der Woh— 
nungsbau erleichtert wird. Wo es an Bauſtoff 
fehlt, да hilft man in feierlicher Form mit 
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Wagenrad und friſchem Reifig nach. Ein Feſt 
mit Umzug und Amtrunk krönt das Werk. 
Denn ſo heißt es: Wo der Storch ſich heimiſch 
fühlt, kann auch die Fruchtbarkeit unter den 
Menſchen nicht ausbleiben. 

viel wird über die Leiden der Stadt 
durch den Dreißigjährigen Krieg berichtet. 
Dem großen Brande in der Nacht zum 
8. September 1650 trotzten nur einige Häuſer 
am Prenzlauer Tor und in der Schmiede- 
heute Marktſtraße. Don 5000 Einwohnern 
wurden fo viel erſchlagen, daß dreißig Jahre 
nach dem Friedensſchluß noch 250 Einwohner 
in Paſewalk ihr Leben friſteten. Die Peft tat 
das übrige. 

Im Fahre 1720 kam Vorpommern an 
Preußen. Seit 1721 ſteht Paſewalks Ge- 
ſchichte en engſter Verbindung mit der Ge— 
ſchichte der Ansbach-Bayreuth-Dragoner, die 
in dieſem Jahre Paſewalk als Garniſon zu— 
gewieſen erhielten. Fortan entwickelte ſich 
auch eine lebhafte Bautätigkeit. Die ſchönſten, 
heute noch ſtehenden Bürgerhäuſer der Mt- 
ftadt mit ihren ſchmucken Türen ſtammen 
aus dieſer Zeit. Die mit dieſer Zeit auch ver— 
bundene wachſende Blüte gewerblichen Le— 
bens - erinnert ſei an die damals eifrig 
betriebene Loh- und Weißgerberei, an den 
Tabakbau, an Ме Branntweinbrennerei, an 
die vor allem von Frieoͤrich dem Großen ge— 
pflegte Seidenraupenzucht - wurde noch ein— 
mal duch die Schweoͤenbeſetzung und die 
napoleoniſchen Kriege unterbrochen. Die Traz 
dition der Ansbach-Bapreuth-Dragoner wird 
dann ſpäter fortgeführt von den Königin— 
Küraſſieren und der heutigen Nachrichten— 
abteilung. 

Am das Andenken an die tapferen Ans- 
bach-Bapyreuth-Dragoner, die im erſten Schle= 
ſiſchen Krieg am 4. Juli 1745 die Entſchei— 
dung bei Hohenfrieoͤberg herbeiführten, auch 
für die Nachwelt lebendig zu erhalten, hat 
die Stadt im Sommer des Jahres 1958 in 
den Turm des Vathauſes ein Glockenſpiel 
einbauen laſſen, das mittags und abends беп 
Hohenfrieoͤberger Marſch erklingen läßt. 

Wenn heute die Grenze zwiſchen Bran— 
denburg und Pommern wenige Kilometer 
Јади und weſtlich Paſewalk verläuft, fo 
reichen die wirtſchaftlichen Beziehungen der 
Stadt doch feit Jahrhunderten bis weit in 
die Ackermark. Die Paſewalker pflegten 
Jahrhunderte hinoͤurch auf der Acker, beſon— 
ders in Richtung Ackermündͤe, Schiffsverkehr 
und handelten vor allem mit dem aus der 
Ackermark angelieferten Getreide. In völliger 
Verkennung feiner bleibenden und ſpäterhin 
wachſenden Bedeutung hat man Ме Pflege 
des Schiffahrtsweges von dem Augenblick an 
bewußt vernachläſſigt, als 1863 bzw. 1807 
die beiden Bahnſtrecken gebaut wurden, 
welche Paſewalk berühren. 


Die nächſten Jahrzehnte bringen keine 
bemerkenswerte weitere Entwicklung. Hin— 
gewieſen fei lediglich auf die Stiftung eines 
geborenen Paſewalkers, Kommerzienrat 
Krüger, mit deren Hilfe die Anlage des Bür— 
gerparks an der Prenzlauer Lanoͤſtraße im 
Jahre 1915 möglich wurde. Paſewalker wie 
Stemde wiſſen die Bedeutung dieſer Anlage, 
die von der Stadtverwaltung ſorgſam ge— 
pflegt wird, zu ſchätzen. 


Wenige Jahre nach дет Weltkriege, im 
Jahre 1025, finden fih in Paſewalk Männer 
aus der Staoͤt, dem Kreis und aus der an— 
grenzenden Ackermark zuſammen, um eine 
Ortsgruppe der Nationalſozialiſtiſchen Deut— 
ſchen Arbeiterpartei zu gründen und das 
nationalſozialiſtiſche Gedankengut bei allen 
Gelegenheiten weiter in den Heimatgau und 
in Ме benachbarten Gaue zu tragen, unbe— 
kümmert um Ме Verfolgung durch den Geg— 
ner. Seit dem Tage, als in Paſewalk die 
Weiheſtätte ihrer Beſtimmung übergeben 
wurde, ſuchen Männer und Frauen, Organi— 
ſationen und Verbände aus allen Teilen des 
Reiches, Veiſegeſellſchaften aus dem Aus— 
lande Pasewalk auf, um an geweihter Stätte 
= feí es durh den bloßen Beſuch oder in 
einer befonders geſtalteten Feierſtunde — 
Sinn und Aufgabe der vom Führer geſchaf— 
fenen Bewegung zu erfaſſen und etwas von 
dem Wunder der göttlichen Begnaoͤung zu 
verſpüren, welche der Führer in ſich trägt. 
So wie Ме Weiheftätte ſelbſt eine würoͤige 


Auf Türmen und Häuſern niſten die Störche 
Aufn.: Bigalka 


Umgebung erhält, fo ift man auch Гей Jahren 
beftrebt, das Stadtbild bis auf feine äußer⸗ 
Den und älteften Winkel all des Anſchönen 
zu entkleiden, das fih ihm vor allem im Петя 
lauf der letzten Jahrzehnte aufgedrängt hat. 

Schon kommen auch hier und dort im 
Stadtbild die alten Fachwerkhäuſer und die 
Wieckhäuſer in der alten Ringmauer wieder 
auffallender zum Vorſchein. Man beſinnt ſich 
auf all die Werte, Ме Ausoͤruck eines ſtarken 
Volkstums find. Was an alten Schriften in 
Amtsſtuben und Privathäuſern aufzutreiben 
iſt, erfährt ſeine Oroͤnung nach einem be— 
ſtimmten, ungeſchriebenen Geſetz. Wir ſtehen 
vor der Errichtung eines Heimatmuſeums für 
den Kreis, даз Vergangenheit und Gegen— 
wart lebendig miteinander verbinden und 
auch für die zukunft eine wertvolle Quelle 
bilden ſoll. 


Am das Stadtbild ſelbſt auch zu verſchö— 
nern, hat man im Stadͤtmittelpunkt in den 
lekten Jahren eine Reihe von Grünflächen 
geſchaffen, die gern aufgeſucht werden. Wenn 
heute geborene Paſewalker, Ме in einer an= 
deren Gegend Deutſchlanoͤs eine zweite Hei— 
mat gefunden haben, nach Jahren wieder in 
ihre alte Heimat kommen, find По auf das 
höchſte überraſcht über die Ausgeſtaltung, Ме 
beiſpielsweiſe der Haußmannsplatz erfahren 
hat. Nicht anders iſt es mit der Anlage an 
der Ecke Adolf-Hitler-/Stettiner Straße, alfo 
an einer Stelle, wo früher häßliche Scheunen 
den Fremoͤen bei feiner Einfahrt in die Stadt 
begrüßten. Natürlich bedingt war der Aus— 
bau des alten Feuerwehrübungsplatzes zu 
einer Grünanlage, und es wird nur eine 
Frage der zeit fein, daß die Stadtverwaltung 
daran geht, auch der alten Befeſtigungs— 


mauer mit der Ringftraße ein Ausſehen zu 
geben, das der Geſchichte der Stadt und 
ihrer wachſenoͤen Bedeutung für die zukunft 
würdig iſt. 


Hat Iden vor Вот Kriege Ме Bevölkerung 
die Beſtrebungen des Bürgermeiſters, der 
Stadt der Weiheſtätte ein würdiges Aus— 
ſehen zu geben, unterftüßt, Го kann diefe Ar— 
beit auch während des Krieges in beſchei— 
denem Maße fortgeſetzt werden. Die maß— 
gebenden Stellen ſind jedenfalls bemüht, die 
Einwohnerſchaft auf diefem Gebiet der hei— 
matlichen Kulturpflege zu gewinnen und ſie 
laufend aufzuklären, damit ſie auch von ſich 
aus allmählich das innere Beoͤürfnis ver— 
ſpürt, dabei mitzuhelfen, daß die Stadt der 
Weiheſtätte in ihrem Ausſehen einen klaren, 
einheitlichen Stil erhält. 


MMM 


HANS EHR KE: 


zwei Gedichte aus dem Selde 


Unſeren Frauen 


Vor allen anderen Frauen feid ihr erfunden, 
Not zu tragen und Herzeleid. 
O bittere Zeit bang erwarteter Stunden! 


Sinnt ihr, wie hell unſer Sommer geſtrahlt? 
Karg war der Tage Huld. 

Ständet ihr ihnen in Schuld, 

ach, fie ward längſt überzahlt, 


gebüßt mit einſamer Kächte und langer Tage 
unerbittlicher Flucht. 

Schweigend weigern De fidh jeglicher Frage, 
der euer Herz unruhvoll Antwort ſucht. 


Einen oͤer Tage wißt ihr im Schoße der Zeit: 
ob er der Wiederkehr holde Kränze verſpricht, 
ob er des Leides Dornenkrone euch flicht: 
einen hält euch das Schickſal bereit. 


Anraſtig harrt ihr, was es euch dann erloſt, 


hoffend und fürchtend, ob Liebes oder Leides. 


Oh, feid getroſt! 
Einer hält in allmächtigen Händen beides. 


Anabwenoͤbar beſchloſſen Е alles Geſchehn. 


Höchſtem Geſetz ift der Sterblichen keiner entbunden. 


Ihr aber feid vor allen andern erfunden, 
großen, ſtolzen Herzens vor ihm zu beſtehn. 


Auf dem Marſch 


Der Sturmwind läßt die Wolken treiben. 
Es rollt und raſſelt Ме Batterie. 

Manch herz ſinnt trübe Melooͤie: 
Wieviele werden bleiben? 


Frag nicht, Ramerad! Voran, Kamerad! 
Fragſt nur дав Herz oͤir ſchwer. 

Ano ſei's auf Nimmerwiederkehr: 

Die Stunde will Ме Cat! 


Der ſüße Traum der goloͤnen Tage 
verſank, verrauſcht wie Windeswehn. 
Wird uns ein Sommer noch erſtehn? 
Ans ziemt nicht Leið noch Frage. 


„Batterie Cerrab!“ - Trab an, Kamerad! 
Wie brennt das Morgenrot! 

Ano deut’ es manchem harten «од: 
Deutſchland will unfre Tat! 


Wir ſind uns ſelber nimmer eigen, 
wortlos verſchworen hoher Pflicht. 
Das Schickſal ſtarrt uns ins Geſicht. 
Wir woll'n uns treu erzeigen! 


„Batterie Galopp!“ - Reit an, Kamerad! 
Nun gilt's - und halt dich wacker! 

O Deutfchland, ewiger Acker! 

Wir alle ſind nur Saat! 
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WALTER WALTHAR!: 


Ueckermünde — Eine hiftorifch intereſſante Stadt 


Hufremunde, Akirmunde, Deramund, wie 
alte Urkunden und Chroniſten die kleine 
Stadt an der Aecker nennen, gehört hiſtoriſch 
zu беп feſſelnoͤſten Orten des Pommernlan— 
des. In einer Zeit ſchon, wo wir nichts vom 
Lande und wenig nur vom ganzen Naum an 
der Oſtſee willen, hören wir doh von dem 
Wendenftamm der Akraner und Rejetſchaner 
(Aeckerländ er), der ſchon um 934 Kaifer Hein— 
rich ſchwer zu ſchaffen machte; 954 kämpft 
Markgraf Gero gegen fie, wie ſchon ringsum 
faſt alle Stämme ihre Freiheit verloren hat— 
ten. 1168 haben hier Bogislav I. und Kafi- 
mir I. von Pommern ſchon eine Arkunde aus— 
geſtellt. 


Es ift alfo zweifelsfrei, daß Aeckermünde 
auf uraltem, lanoͤbeherrſchendem Zentrum 
ſteht und eine Geſchichte hat, die mit der der 
mächtigſten pommerſchen Siedlungen wohl 
wetteifern kann. Später häufen ſich dann die 
Nachrichten über den Flecken, er wird Burg, 
Stammſitz der einheimiſchen Fürſten und 
Stadt. Schon 1976, wo die Bürgerſchaft 
ſtädtiſche Gerechtſame hat, wird das Fürſten— 
ſchloß genannt. And es hat unbedingt zu 
den ſchönſten Bauten im Amland gehört. Am 
Oſtende der Stadt, nahe am Fluß, ſich er— 
hebenoͤ, trug es vier Flügel. Der ganze Burg- 
bau war für pommerſche Verhaltniſſe über— 
aus eindrucksvoll aus ſchwerem Ziegelrohbau 
errichtet. Als Wohnſitz дет einheimiſchen Für— 
ſten bot es viel Kaum und teilte ſich in den 
Bergfried, Wohn- und Wirtſchaftsräume, 
Gäſte⸗Kemnaten, Marſtall und Kanzleien. 
Schwere Kreuzgewölbe, die gotiſchen Linien, 
reiche Steinhauerei und Bebilderung ſchmück— 
ten das Ganze. 


Die Geſchichte des Schloſſes und der 
Stadt Aeckermünde bietet einen dauernden 
Wechſel feffelnder Erinnerungen. Auf dem 
Argrund haben einſt die Sachſenkaiſer Aen 
Frieden mit dem Schwert gegen Ме Wenoͤen— 
häuptlinge geſchloſſen, Markgraf Gero brachte 
die erſten Chriſtenbekehrer hierher, Herzog 
Bogislap erbaute die jetzige Burg gegen 1170. 
And auf lange bleibt ſie Wohnſitz der Fürſten. 
1223 findet hier der Friedensſchluß mit dem 
Brandenburger Markgrafen ſtatt; Bogis— 
lav X. hält mit Herzogin Margarethe hier 
Hof. Der kunſtſinnige Herzog Philipp von 
Pommern, deſſen ſteingehauenes Bildnis 
heute noch баз Turmportal des erhaltenen 
Schloßflügels ziert, wohnte hier gern. Kampf 
und Fehoͤe ziehen immer wieder über Stadt 
und Schloß. Berühmt ift die Verteidigung 
von Aeckermünde durd Ме Jaſenitzer Mönche 
gegen Brandenburg. Dann kamen die Schwe— 
den zur Herrſchaft, Пе wahrten das Schloß 
als ein Erinnerungsdenkmal Pommerns. 


Aeckermünde hatte deshalb wenig Freude, 
als Ме Preußenkönige Ме Herrſchaft an= 
traten. Der Sparſamkeitsſtanoͤpunkt Friedͤ⸗ 
rich Wilhelms I. ließ drei Schloßflügel ab— 
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brechen, die gewonnenen Steine wurden zum 
Teil zum Bau der herrlichen Stettiner 
Stadttore verwandt. Auch Frieoͤrich II. war 
drauf und dran, nun noch den letzten Schloß— 
flügel abzubrechen. Doch Ме arme Bürger— 
ſchaft Aeckermündes bat und flehte, bot eine 
große Summe Geldes, daß man ihr das Ge— 
bäude laſſe. 1780 wurde ſie Beſitzerin und 
benutzte das Schloß als Rathaus. So rettete 
die Heimatliebe der Bürgerſchaft ſich wenig— 
ſtens einen Teil ihrer ſtolzen Geſchichte in 
jenem hervorragenden Baudenkmal, das uns 
heute noch erfreut. 


Die Marienkirche Aeckermündes geht 
ebenfalls in ihrer Geſchichte weit zurück, ſie 
wird Iden 1242 genannt, doch der erhaltene 
Bau entſtammt dem Jahre 1752. Aus alter 
Zeit find aber dennoch reiche Erinnerungen 
erhalten. So ein herrlicher Altarſchrein mit 
wuchtigen Schnitzereien etwa aus dem Jahre 
1500. Er entftammt einem Geſchenk Bogis- 
lavs X. und befindet ſich jetzt im Stettiner 
Mufeum. 


Sind das Ме Bauten Aer Stadt, von 
denen nur wenig auf unſere zeit erhalten 
blieb, fo iſt auch das Schickſal der Einwohner 
hart und grauſam. Kaum ein Ort hat јо um 
fein Daſein kämpfen müſſen wie Aeckermünoe. 
Einſt der Punkt, von dem aus die Herzöge 
in jedem Jahr für Monate ihr Land leiteten, 
von dem die Ausſtrahlungen der Politik aus- 
gingen, einſt reich und ſtark bevölkert und 
viel beneidet, zerbrach die zukunft am Drei- 
ßigjahrigen Kriege. 1650 ziehen Ме Schweden 
ein, 1557 Ме Wallenſteiner, 1858 wird der 
Platz geſtürmt und erleidet das furchtbare 
Schickſal Magoͤeburgs ... nur gräßlicher. 
Nach dieſem Entſetzen beſtand die Bürger— 
ſchaft aus acht Männern und ſieben Witwen. 
Die Stadt hat fih nie mehr von Мегре Aus— 
mordung erholt; Пе blieb vergeſſen und in 
ihrer Entwicklung zerbrochen. And doch ift 
Пе für ihr Amland ſtets kulturell ausſtrah— 
lend und befruchtend, trotz ihrer Kleinheit und 
Armut! 


Anter König Sriedrihs des Großen Ein— 
fluß wird fie zur Gründerin vieler Orte und 
vollbringt koloniſatoriſche Aufgaben von gro- 
ßer Bedeutung. 


Das Erwerbsleben der Bürger war in 
älterer Zeit lediglih auf Ackerwirtſchaft ein— 
geſtellt, bis daß mit der Gründung der 
Eiſenhütte in Torgelow durch König 
Frieoͤrich II. auch der Handel fih zu regen 
begann. Man lebte hier ja noch ~ durch end= 
loſe Wälder auf ſieben Meilen von der 
Außenwelt abgeſperrt — bislang wie auf 
einer Inſel. Erft um die Mitte des 18. Jahr- 
hunderts wird das anders. Der Ahn einer 
noch heute in Slefermünde lebenden Familie, 
der Ratsherr Radmann, gründete eine 
Schiffsreederei und eine Schiffsbaugeſell— 


ſchaft. An beſtem Seefahrermaterial war 
Leckermünde und die Amgegeno nicht karg, 
bald lagen an allen größeren Anlegeplätzen 
des Haffs und der pommerſchen Küſte auch 
Leckermünder Schiffe. Die Gebrüder Fraude 
organijierten den Holzhandel und ſorgten für 
reiche Schiffsfrachten. Am diefe Zeit ging es 
mit Rieſenſchritten vorwärts. Aeckermünde be- 
kam 1745 die älteſte Gründung der Pro— 
vinz ... Ме „Seefahrer-Compagnie“. Der 
Schiffskapitän J. Radmann übernahm Ме 
Leitung der Hilfsfaffe, die für Witwen und 
Waiſen von Seeleuten forgte. 


Diefe ganze Entwicklung ging aus priva= 
tem Wollen der Bürger hervor, der Staat 
oder die Provinz taten nichts, Ме Bürger— 
meiſter Schüler, Mannkopf und Wilde, die 
bis zu Anfang des 19. Jahrhunderts regier— 
ten, hatten kein Verſtänoͤnis dafür. Einen 
Knick in der guten Entwicklung brachte der 
Krieg 1806, der Hedermünde ungeheure Ein— 
quartierung und Laſten durch die Franzoſen 
zuwies. Der Bürgermeiſter Günter und der 
Dorfteher Kameke wußten nicht, wie fie be 
der Armut der Staoͤt die Kontributionen 
aufbringen ſollten. Doch bald lächelte das 
Glück! Die Kontinentalſperre brachte einen 
Bronnen von runden Talern nach Heder- 
münde. Bald gab es kein Haus mehr, wo 
nicht heimliche Lager an Kaffee und Ge— 
würzen waren; bald gab es keinen Mann 
mehr, der nicht irgendwie als Paſcher 
Schmuggler oder Weiterverbringer arbeitete. 
Eine Ehre war es ja, dem verruchten Franz— 
mann ein Schnippchen zu ſchlagen. And die 
Sledermünder waren keine Dummköpfe in 
dieſer Beziehung! 


1812 verſammelten fih hier Ме nach Ruß— 
land marſchierenden Staliener-Regimenter 
Frankreichs, Ме wieder viel Laſten erforder- 
ten. And dann kam das Jahr 1815, wo das 
Schmugglerhanoͤwerk mit dem Kampf für die 
Freiheit der Heimat wich. Sechzehn Aecker— 
münder ſtarben in den Schlachten wider den 
Korſen! 

Eine ruhige Zeit ſetzte ein. Der Bürgers 
meiſter Rihter, der jetzt leitete, verſuchte Ме 
Stadt durch Heranziehung neuer Gewerbe 
und Ankurbelung des Anternehmungsgeiſtes 
zu fördern, doch die Not ift allenthalben 
groß, und oͤrunten am Haff faulen auf— 
gelegte Schiffe. Frachten gibt es noch kaum. 


Mit dem Tode Richters ift hier ein Ku— 
rioſum eingetreten. An Stelle eines fad- 
manns verläßt ein junger Artillerieleutnant 
die Kaſerne und wird Bürgermeiſter von 
Aeckermünde. Er entſtammt der Hugenotten— 
familie Audouard. Er verſteht nichts von Pa- 
ragraphen, Geſetzen, Verwaltung, Gewerbe 
und Notveroroͤnungen ... aber er hat prak— 
tiſchen Sinn, eiſernen Willen und treue 
Pflichtauffaſſung. Er hat die Biloͤung der 
Turnerſchule Jahns, hörte Schleiermacher 
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Ueckermünde. Blick vom Kirchturm 


GERHARD VON GOTTBERG 


Aufn.: Hellmundt 


und Fr. Forſter, kämpfte bei Leipzig und in 
Frankreich. Da haben viele eingefleiſchte 
Aeckermünder ihre grauen Köpfe geſchüttelt 
und gefürchtet, wenn ihre Querköpfe mal an= 
ders’ wollten, würde der junge bürgermeiſter— 
liche Artilleriſt mit Bomben ſchießen. Doch 
bald ſchwieg das Mißtrauen ... und vier= 
mal wählten die Bürger ihn einſtimmig Bie- 
der zum Stadtoberhaupt. Er brachte Ord- 
nung in Ме Verwaltung und Finanzen, und 
Steins Reformen der Selbſtverwaltung 
wanoͤte er ohne Hang zum Hergebrachten vor— 
biloͤlich an. Ein neues Leben nahm ſeinen 
Anfang. Schulgründungen, Feuerwehrorga— 
niſation, kommunale Vereine traten ins Le— 
ben. Ein junger Schiffsbaumeiſter L. Mit- 
tenberg gründete eine Werft, der Sohn 
der Radmanns, Chriſtoph, baute des Vaters 
Geſchäft neu auf, und auch ſonſt wuchſen Ge— 
werbe, Induftrie und Handel. 


Das Jahr 1914 Јар in Aeckermünde eine 
bienenfleißige, arbeitſame und wohlhabende 
Bürgerſchaft ... bis dann der zuſammen— 
bruch kam. Not und" Arbeitsloſigkeit, Kon- 
kurſe und Hunger hatten neuen Tiefftand er— 
reicht, bis der Tag kam, der ganz Deutſchland 
den glänzenden Aufftieg ſchenkte. 


Das Lebenswerk vergeſſener Soldaten 


POMMERSCHE OFFIZIERE ALS SIEDLER UND WIRTSCHAFT ER 


In der breiten, ſumpfigen Niederung 
ſtrömt Ме Oſtooͤer (Reglitz) kurz vor Stettin 
durch das Bruch. Auf viele Meilen in der 
Runde war vor 200 Jahren dort nichts als 
ſumpfiger, unpaſſierbarer Wald, Moor und 
Goͤland. Weitab erſt boten die Anhöhen der 
Ooͤerhänge den Menſchen kärgliche Behau— 
Jungen. Nichts ſonſt als Modder und Anland, 
wo nur Sumpfvögel und Fiſchreiher ihre Hei- 
mat hatten. 

Ein alter General, Ferdinand von Win- 
terfeloͤt, ließ fih am Rande Метев Bruches 
nieder. Einen Ruhefik hatte er geſucht, nach— 
dem er faſt ein Menſchenalter lang als Sol— 
dat feinem Volke gedient hatte. Doch auch 
ihm erging es, wie den meiſten Soloͤaten, an 
raſtloſe Tätigkeit gewöhnt, weitſchauender, 
offener Blick für Entwicklungsmöglichkeiten 
ihm anerzogen, auch im Bürgerrock noch die 
Pflicht des Dienens am volk als Höchſtes 
erkennend . .. fand er keine Ruhe. Immer 
wieder ſuchte er Ме rieſigen Einöoͤen des 
Bruches mit einem Kahn oder untergebundenen 
Volzbrettern zu durchſtreifen; denn als Spl- 
dat wußte er, daß jeder Planung erft genaue 
Erkundung voranzugehen hat. 

Mit ſeinen kärglichen Mitteln begann er 
ein kleines Gebiet des Bruches zu entwäſſern, 
doch weit reichte er nicht, und es fehlte ihm 
an Menſchen. Wohl hatte er von da und Aert 


einige alte Soldaten aus feiner Dienftzeit her— 
angerufen. Aber in Aer Zeit Friedrichs II. be— 
deutete die UArbarmachung eines einzigen 
Bauernlandes nichts. Der Plan Winterfeldts 
war, das ganze, rieſige Gebiet zu koloniſie— 
ren, neue Dorfer zu Schaffen, aus wertloſem 
Anland wertvollen Volksbeſitz zu erkämpfen. 

zäh und willensſtark verfolgte er fein 
Ziel, ſchrieb an den König, und fand in Fried— 
rich II. einen hervorragenden Föroͤerer. Das 
Werk begann! 1752 finden wir für das ges 
waltige Moorgebiet nur ein einziges Kirchen— 
buch, das Pfarrer Matthias führt (umſchlie— 
ßend Podejuch und Klebow), notwendig. 
zwölf Jahre ſpäter ſind folgende Dörfer mit 
eigenen Gemeinderechten entftanden: Ferdi— 
nanoͤſtein, Eichweroͤer, Ketzowsfelde, Syoͤows— 
aue, Friedensburg und Sinfenwalde Später 
treten neue hinzu. 

Der alte General von Winterfeldt hat fih 
am Ooͤerarm ſelbſt das Dorf Eihwerder als 
Wohnſitz errichtet, nach ihm wird auch Ме 
benachbarte Gemeinde „Serdinandftein” und 
das bald darauf errichtete Dorf „Winters 
Ре" genannt. Immer neue Siedler ſtrömen 
zu dieſer erſten Soloͤatengrünoͤung hinzu. 
Unendlich fruchtbar ift das neugewonnene 
Land. Bald erkennt man, daß hier ſogar der 
feldmäßige Gemüſebau lohnt und beginnt ihn 
im Großen. Winterfeldt hat in Eichwerder 


mit feinen Verſuchen den Anſtoß gegeben. 
Aber im Einvernehmen mit dem König wen— 
det er ſich auch dem Anbau von Maulbeer— 
plantagen und der Seidenraupenzucht zu. 
„Alles, was das Vaterland ſelbſt ſchaffen 
kann, foll man nicht von Fremden kaufen. Der 
Herrgott betrachtet das als Frevell“ 

Das Werk Winterfeldts ſtrahlt aus. Bald 
beginnt man auf ſeine Anregung auch weiter 
ab am Maoͤüſee zu koloniſieren. Als reine 
Soldatengründungen entſtehen Brenkenhofs— 
malde, Moritfelde und an anderer Stelle 
Bud denbrock. 

In einem verfallenen Grabmal ruht heute 
Feroͤinand von Winterfeloͤt in Eichwerder. 
Seiner Lebensarbeit veroͤanken wir heute 
zwolf reiche Dörfer ... Mehr aber noch Без 
deutet diefer Landgewinn; denn ſoweit er in 
der Ooͤerniederung liegt (acht Dörfer), ift er 
die Gemüſekammer Pommerns geworden und 
verſorgt auch zu einem großen Teil Berlin. 
Schwert und Pflug haben in der Perſönlich— 
keit Winterfeldts eine gleich große, durch Er— 
ziehung und Willensfeſtigung ſich gegenſeitig 
befruchtende Leiſtung vollbracht. 

Steht in Winterfeldt der Siedler neben 
dem Soldaten, fo ift es bei einem einfachen, 
verabſchiedeten Leutnant von Veſtorff der 
Wirtſchaftler. Auch er lebt in der Zeit Fried- 
richs des Großen, im Ackermünder Wald und 


181 


Am Neumwarper See 


Sandland mit einer winzigen Exiſtenz абе 
gefunden. In ſeinen freien Stunden aber 
durchſtreift er Ме enoͤloſe Heide mit ihren 
ſchwarzen, mageren Kiefernwäldern, oder 
wandert am Laufe der ſumpfigen Acker, wo 
das faure Riedgras ſelbſt dem Hochwild nicht 
zujagt. 

Immer wieder ſtößt er auf Steinfunde, 


Aufn.: Hellmundt 


die Eiſen zu enthalten ſcheinen. Lange prüft 
er und grübelt. Auch er - erzogen, dem 
Dolfe zu dienen - weiß, daß mit Annahmen 
oder unbelegbaren Hoffnungen nichts anzu— 
fangen ift, daß erft die Erkundung durch— 
geführt werden muß. Jahrelang prüft 
Reſtorff. Ihm, als Soldaten, ift es klar, was 
es für Preußen bedeuten würde, wenn man 


diefe reichen Vorkommen von RNaſeneiſen— 
ſteinen, Wieſen- und Sumpferz ausbeuten 
könne. 

And enoͤlich ſchreibt er an den König. 
Er iſt nur ein kleiner, penſionierter Leutnant 
aus einer Lanoͤſchaft in Pommern, „wo fidh 
die Wölfe Gutenacht ſagen“. Er wagt kaum 
zu hoffen, daß der König ſein Schreiben 
ſelbſt leſen werde. Aber da kennt er бейс 
rich den Großen nicht. Nach Wochen befiehlt 
ihn eine Eilſtafette nach Berlin. 

Ein uraltes Pergamentſtück „Acta wegen 
Anlegung eines Eiſenhüttenwerkes zu Torge= 
low im Amte Königsholland” ſtammt aus 
jener Zeit. And Friedrich, raſch und entſchloſ— 
ſen, wie es ſeine Art iſt, gibt ſeine Anwei— 
ſungen. Ein Domänenrat Henrici übernimmt 
die Aufſicht, ein Erzinſpektor Dornſtein leitet 
den Bau einer Schleuſe, der Hochofen— 
gebäude, der Hammerhütten, der Sieoͤler-, 
Faktor-, Form- und Spritzenhäuſer. Reftorff 
aber ſorgt für Arbeiter und Helfer, iſt ja 
Soldat und der rechte Mann, die rechten 
Kerle zu ſammeln. 

Der König iſt jetzt auch auf das wilde 
Anland aufmerkſam geworden. Durch 
Roftorffs Anregung entſtehen über 50 Pro— 
zent aller Dörfer des heutigen Ackermünder 
Landes mit ай 100 Siedlungen. In einem 
Hanoͤſchreiben antwortet Frieoͤrich auf eine 
Eingabe: 

„Menſchen ſind beſſeres Steuerkapital als 
Anland, Heide oder Moor. Man laſſe die 
Siedler oder Hüttenarbeiter ohne Abgabe 
und Zins. Der König hat kein größeres In— 
tereſſe, als bodͤenſtändige und zufriedene 
Menſchen, die durch ihrer Hände Arbeit ihren 
Kindern und damit dem ganzen Volke Segen 
ſchaffen! So aber ein Hüttenarbeiter mit 
ſeinem geſparten Lohn in ſeine Heimat nach 
Ablauf des Vertrages zurück will, fo habe er 
des Königs Schutz, freien Abzug, Befreiung 
von Militärwerbung, und er mache ſich ſeß— 
haft, wo es ihm beliebel“ 

Von Reftorff hören wir nichts mehr. Die 
alten Pergamente ſchweigen. Aber ſein Werk 
geoͤieh. Dreißig Jahre ſpäter find ſchon über 
100 Hüttenarbeiter vorhanden, Ме Gußwaren 
gehen über Land oder das Haff. And auch 
heute noch befruchten Ме Torgelower Eiſen— 
hüttenwerke in weitem Amfange ihr Anland. 

zwei einfache pommerſche Soloͤaten, von 
denen wir nur wenig Kunde haben. Aber iſt 
das not? Ihr Lebenswerk befruchtet noch im 
zweiten Jahrtauſend ihr Volk. Es iſt nicht 
Einzelſchickſal, was den Menſchen hervor- 
hebt; es ift бав Schöpferiſchel Beide find 
Soldaten... und in beiden bleiben das 
Soldͤatiſche, das geweitete Blickfeld für die 
Gemeinſchaft ihres Volkstums, Tatkraft und 
Wille entſcheidend für ihre Leiſtung. 


Wer fich felbft verläßt, der wird verlaffen; das Volk, das an fich verzweifelt, an dem verzweifelt 


die Welt, und die Gefchichte ſchweigt auf ewig von ihm. Unſer Volk ift in einem jeglichen von uns — 


darum laſſet uns wacker ſein! 
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ERNST MORITZ ARNDT 


OTTO ALTENBURG: 


DANIEL BLECKS 


Dem Feuergeiſt und Führerwillen des 
Leutnants Ferdinand von Schill, der 
nach dem Zuſammenbruch des preußiſchen 
Heeres und Volkes im Herbſt 1806 mit Ka- 
meraden wie den Leutnant von Blanken— 
burg und von Petersdorf u. a. es 
wagte, auf pommerſchem Boden dem Feinde 


Schillſche Freiſchärler 


die Stirn zu bieten und Ме Befreiung des 
Vaterlandes auf eigene Fauſt anzubahnen, 
war die ſtärkſte Wirkung auf Nanzionierte 
und alte Soldaten beſchieoͤen. Einer der 
erſten, die ſich ihm anſchloſſen, war der Bauer 
Daniel Blecks in Groß Stepenitz. Ge— 
boren 1749 zu Babbin, im Amte Kolbatz, ver— 
ließ er mit 18 Jahren die väterliche Scholle 
und diente als Musketier ſechs Jahre lang 
im Garniſonregiment von Viettinghof zu Kol— 
berg. Vom alten, ſtrammen Soloͤatengeiſt 
dieſer Schon damals ruhmreichen Feſtung ging 
ein gut Teil auf ihn über; auch Brüder und 
Derwandte trugen ihres Königs Rod. 


So verdiente es Blecks vollauf, daß ihm 
der König 1777 auf dem Galberg bei Groß 
Stepenitz einen Bauernhof als „Laß-Gut“ 
überweiſen ließ. Hier gründete er беп eigenen 
Herd und bewirtſchaftete ihn mit zähem Fleiß 
recht und ſchlecht zufammen mit den Sei- 
nigen. 1806 brach das ла über fein а= 
terland herein. „Da im vergangenen Herbſt“ 
- fo berichtete Blecks ſelbſt im Auguſt 1807 - 
„im Monat Oktober und November die Reti— 
rade der Kgl. Preußiſchen Armee vorfiel, да 
gab ich mir Ме Mühe, Ме Ranzionierten von 
der Armee an den jetzigen Major von Schill 
in Kolberg zu bringen. Da gab mir dieſer den 
Auftrag, mich mit Gewehr und Waffen zu 
verfehen und den Nanzionierten in Ziegen— 
ort, Jaſenitz und der umliegenden Gegend 
Nachricht zu geben, wo ſelbige am leichteſten 
zu mir nach Stepenitz kommen und ich ſie 
alsdann zu dem Maſor von Schill bringen 
ſollte.“ Wahrſcheinlich ſtand Blecks von vorn— 


herein in Verbindung mit dem Forſtmeiſter 
3. Ehrenfried Otto in Klein Stepenitz, 
deffen Haus Sammel- und Stützpunkt aller 
vaterländifh und kriegeriſch eingeſtellten 
Kräfte war. 


Dem Vorbild ſeines Heloͤen Schill eiferte 
Blecks mit feuriger Begeiſterung nach. Aner— 
müdlich brachte er kriegsluſtige Leute zuſam— 
men; feinoͤliche Abteilungen, ihre Waffen— 
und Proviantlager oder auch vaterländiſche 
Kaſſen und Waffenvorräte überrumpelte er 
durch ſchnellen Aberfall, brachte Ме Beute 
nebft den Gefangenen in ſichere Schlupf— 
winkel und ſchaffte Nanzionierte und andere 
waffenfähige Leute nach verſteckten Sammel— 
plätzen oder gar bis in Ме Feſtung Kolberg. 


Mit der Zeit zog Blecks an die 600 alte 
Krieger an ſich; er wußte ſie zu ſpeiſen, zu 
tränken, auch nach ſeinem Vermögen mit 
Geld zu unterſtützen, um Пе dann weiterzu— 
befördern. оф im Frühjahr 1807 brachte er 
allein 180 Krieger nach Kolberg. Dazu trieb 
Blecks vor allem Kriegspferde auf, erwarb 
ſie zum Teil für eigenes Geld und beförderte 
ſie dann nach Hinterpommern, im ganzen 
etwa 150. 


Für Melen Kleinkrieg (Guerilla), wie ihn 
Blecks führte, war die Stepenitzer Gegend 
im Gebiet der unteren Oder von Natur wie 
geſchaffen: eine ausgeſprochene Wieſen-, 
Sumpf-, Buſch-, Heide- und Waloͤlanoͤſchaft. 
Hier war ihm und feinen Freiſcharkameraden 
jeder Fuß heimatlichen Bodens bekannt, keiner 


Neuwarp 


der vielen Schlupfwinkel im Lande und an 
den Waſſerufern entging ihren Späheraugen. 
In verſchmitzter Ausnutzung dieſer örtlichen 
Gelegenheiten gelang unſerem Freiſchärler 
gerade mancher kühne Hanoͤſtreich im Gebiet 
des Großen Haffs und des Papenwaſſers; 


Silbernes Sargſchild aus Neuwarp 
Archiv Landesmuſeum 


ganze Schiffsladungen, Lebensmittel, Wein, 
Kanonen und Waffen nebſt Munition wurden 
ſeine Beute. 


Freilich ſetzte ſich Blecks mit ſeinem ganz 
eigenmächtigen Verfahren bald in Wioͤer— 
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ſpruch zu den Behörden, vor allem feinem 
nächſten Vorgeſetzten, dem Oberamtmann 
Johann 3. Caſtner zu Groß Stepenitz, 
der unter Zwang durd) feinen Eid den Fremoͤ— 
herrſchern, oͤen Franzoſen, verpflichtet war. 
So hatte ſich Blecks mit ſeiner Freiſchar nicht 
nur gegen die Franzoſen zu behaupten, die 
bald mit allen Mitteln nach ihm fahnoͤeten, 
denen er aber auch in blutigen Gefechten, wie 
dem bei Ganſerin am 19. Februar 1807, 
todesmutig entgegentrat, fondern auch gegen 
engherzige, kleinmütige Behördenvertreter. 
Am ſo höher ſchätzten ihn die meiſten feiner 
Landsleute; ihnen war er Vorkämpfer und 
Rächer, ihm verdankten Пе Schutz und 
Schirm. Erſchien Blecks nun gar in oͤer vollen 
Montur des Schillſchen Korps hoch zu Roß in 
den Dörfern Ganſerin, Schwantefitz, Köpitz 
u. a., wo er Verwanoͤte und Freunde hatte, 
dann ſahen die ſchwer geoͤrückten Landsleute 
voll Stolz zu ihm hinauf, nannten ihn den 
„Bauerngeneral“, und manch einer folgte 
entſchloſſen feiner Freiſchar. 


Auf Ме Dauer wurde das Gebiet um 
Stepenitz unſerem Freiſchärler zu eng. Dar— 
um ſtreifte er längere Zeit auf dem linken 
{ер der unteren Däer, in der Gegend der 
Ackermünder Heide, und konnte auch hier dem 
Landesfeind manche Beute abjagen und an 
entlegenen Schlupfwinkeln in Sicherheit brin— 
gen. Einzelne Streifzüge dehnte er weiter 
nach Weſten aus. Als die Franzoſen eine 
Ladung Kanonenkugeln, die fie auf dem 
Eiſenhüttenwerk Torgelow gegoſſen hat— 
ten, unter ſtarkem militäriſchen Geleit über 
Paſewalk beföroͤerten, um fie für ihre Bela- 
gerungstruppen nach Kolberg zu ſchaffen, 
fing Blecks fie mit feiner Freiſchar ab, machte 
16 franzöfifhe Chaſſeurs zu Gefangenen 
und brachte 460 Granaten zu Waſſer glück— 
lich nach Köpitz. Dort wurden Пе duch den 
geſinnungstreuen Schulzen Paul Puſt vor 
den Späheraugen der Feinde gerettet und 
ſpäter in die Feſtung Kolberg geſchafft. 

So wußte der Stepenitzer Freiſcharen— 
führer Ме Verbindung auf dem Waſſerwege 
zwiſchen Vor- und Hinterpommern immer 
wieder aufrechtzuerhalten und leiſtete gerade 
daoͤurch fo wichtige Dienſte für den Kampf 
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mmer tru 


In Rampf un in Not is keiner tau lütt — 
ein jeder ward irgendwo irgendwat nütt. 


In Rampf un in Not is ok keiner tau grot — 
dat Gröttst, wat du Ней, is Tru bet an'n Dod. 


Та, bi Gott un bi Minfchen fteiht babenan, 
wer {ги ſine Plicht дей, шо jichtens hei kann. 


WALTER SCHRODER 


Rathaus in Neumwarp 


gegen die Fremoͤherrſcher. Bald nahm er mit 
den vaterländifhen Männern der Neuwarper 
und Ackermünder Gegend, die ſich dort be- 
reits zum Kampf gegen den Erbfeind rüſte— 
ten, enge Fühlung. Dem bewährten Führer 
Blecks ſchloſſen fih Männer wie der ches 
malige Paſewalker Dragoner Sriedrid 


L. Angerland, der Fiſchfahrer Lünow, 


beide aus dem Sifherftädtchen Neuwarp, 
Conradt, Berg u. a. entſchloſſen an 
und fochten Seite an Seite mit ihm manchen 
blutigen Strauß aus bei Rieth, bei der Stol- 
zenburger Glashütte und anderswo. Ver- 
ſchwand Blecks auf kürzere zeit aus der 
Üdermünder oder Neuwarper Gegend, fo 
führte Angerland auch wohl ſelbſtändig eine 
kleine Schar, tat den Feinden Abbruch und 
machte Beute. Immer aber war der ehema— 
lige Stepenitzer Bauer allen vaterländiſch ge— 
richteten Kräften Vorbild und Anſporn. Schill 
hielt große Stücke auf ihn und beförderte 
ihn zum Anteroffizier. 

Auch nach dem Tilfiter Frieden, Juli 
1807, ſetzte Blecks den Kleinkrieg auf eigene 
Fauſt fort, ließ fih aber auch im Abereifer 
zu ſchweren Abergriffen hinreißen, die ihm 
lange Haft und Strafe einbrachten. Als Frei— 
williger leiſtete er, obwohl er im 94. Lebens= 
jahre ſtand, wiederum feinem Vaterlande 
treue Dienſte und legte erſt, nach dem 
Schlußfrieden der Freiheitskriege 1815, aus— 
gezeichnet mit dem Eiſernen Kreuz, die Waf— 
fen nieder. Im Alter von 86 Jahren ſtarb 
der ehemalige Wachtmeiſter Daniel Blecks 
1835 auf ſeinem Stepenitzer Bauernhof, ein 
echter Volksheld in Preußens ſchwerer und 
großer zeit. 
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KARLA KONIG: 


Oem Andenken von Hugo Kaeker 


Am Sonntag, dem 15. Oktober 1940, 
ſchied Hugo Kaeker im 77. Lebensjahr 
aus einem innerlich reichen Leben; fein Tod 
bedeutet einen ſchweren Verluſt für den pom— 
merſchen Dichterkreis. Lebte er auch ſchon ſeit 
Jahren, feinen Neigungen und feinem tief— 
beſcheidenen Weſen gemäß, ganz in ſtiller 
Zurückgezogenheit feinen Studien und feinem 
Schaffen, fo bedeutete doch feinen Freunden 
das Bewußtſein feiner Exiſtenz ein Stück Le- 
bensſicherheit in der Erſcheinungen Flucht. 
Ein Menſch von ſeltener Güte, Lauterkeit und 
tiefer Aneigennützigkeit, ein feſter Charakter, 
ein Gelehrter ohne einen Tropfen Biloͤungs— 
dünkel ſchied von ihnen. So gewichtige Ele— 
mente nährten den Dichter in Hugo Kaeker. 
Dem Dichter aber war die Gabe verliehen, 
mit leichter und anmutfreudiger Hand und 
faſt mit Spielfreude zu formen und jedem 
Stoff das einzig mögliche muſiſche Gewand 
zu geben. 

Hugo Kaefer ift ein Pommer. Er wurde 
am 5. Mai 1864 in Gartz a. d. O. geboren. 
Hier genoß er in dem alten, unendlich geräu— 
migen Hauſe ſeiner Eltern unter den Kindern 
der Kleinftadt als „Dönichgot“ (Tunichtgut!) 
eine fröhliche, ſpielſelige Jugend. Sie legte 
den Grund zu dem Sonnenſchimmer über 
Kaekers Dichtung wie zu dem tapferen, 
lebensfreudigen Optimismus des Menſchen, 
der ſich in reiferen Jahren zu philoſophiſchem 
Humor weitete. Bedeutenden Lehrern gelang 
es, ſchon den Knaben und den werdenden 
Jüngling mit tiefer Liebe zur deutſchen Lite— 
ratur, den griechiſchen Klaſſikern und zur 
Philoſophie zu erfüllen. Im Mai 1885 kam 
Kaeker als Lehrer nach Stettin. Die Freizeit 
des jungen Lehrers und ſpäter des viel— 
beſchäftigten Mittelſchulrektors füllte die Be— 
ſchäftigung mit Literatur und Philoſophie. 
Beſonders tief drang er auch in Ме Kenntnis 
der franzöſiſchen Sprache ein, und fein Form— 
talent fand in ſchwierigen Aberſetzungen der 
Lyrik Baudelaires ein dankbares Feld. Aus 
einem glücklichen Familienleben erwuchſen 
ſeiner Lyrik lautere, gemütstiefe Klänge. 

In den erſten Auguſttagen 1914 meldete 
fih der damals ſchon Fünfzigjährige als 
Kriegsfreiwilliger und wurde zum Sanitäts⸗ 
dienſt eingezogen. Was er dabei fühlte, 
hat er in feinen Gedichten aus eiſerner Zeit 
„Anter dem Roten Kreuz“ bekannt: 


„Ich zieh ins Feld, um Wunden zu verbinden, 
[ай dünkt mich's feig; noch fühl ich Kraft 
im Arm, 
und ſchritt ich, fünfzigjährig, mit im Schwarm, 
ich hoffe, keiner ſollt mich ſchwächlich finden, 
und doch, es heißt fih ſelber überwinden ...“ 
In den Gedichten aus eiſerner Zeit findet 
ſich auch ein Bekenntnis zu Stettin, das ihm 
als Wahlheimat tief ins Herz gewachſen iſt: 


„Leb wohl, Stettin! Zetzt darf ich's dir ja 
ſagen, 

да es - vielleicht für immer — Abſchied gilt: 

Wie einer Mutter unvergeßlich Bild 

hab ich in treuem Herzen dich getragen! 

Mit taufend Freuden ſah ich dich erblühen, 

verjüngt und kraftvoll, Heimat meiner Wahl, 

ein reifes Weib in höchſter Schönheit 
glühen . . .“ 


Hugo Kaeler 


Mit Hermann Ploetz zuſammen gab Hugo 
Kaeker Ме pommerſchen Heimatbücher her— 
aus; in das von ihm bearbeitete Schul-Leſe— 
buch zogen zum erſtenmal die Geoͤichte noch 
lebender pommerſcher Dichter ein und ſchufen 
ein Зап zwiſchen der Jugend und den 
Schaffenden. Eine wertvolle Gabe an die 
Heimat bedeutete das von Hug Kaeker zum 
100. Geburtstag des Stettiner Dichters her— 
ausgegebene Robert-Prutz-Gedenkbuch, das 
eine mit gediegenfter Sachkenntnis getrof- 
fenen Auswahl aus den Gedichten und den 
kritiſchen Schriften von Prutz enthält. 

Schönſte und wertvollfte Gabe des Dich— 
ters Hug Kaeker aber bedeutet ein ſchmaler 
Gedichtband „Vom Land am Meer, ein Büch— 
lein von Holden und Anholöden“ (Verlag 
Leon Sauniers Buchhandlung). Hier hat 
Kaeker urwüchſig und eigen, aber mit voll- 
endetem Fluß der Sprache, pommerſches 
Volksgut in Sage und Märchen geformt und 
dem Zauber von Heide und Moor ein Denk— 
mal geſetzt. Der gründliche Kenner des 
Mythos ſchafft dieſen einzigartigen Lieder- 


frang von Frau Hertha, Nerthus — Holde, 
Frau а — Holde, und der „großen 
Göttin“, aber ſchon der Knabe, der zwiſchen 
wallenden Kornfeldern, nebelverhangenen 
Mooren und der roten bienenumſummten 
Glöckchenheide groß geworden iſt, nahm pom— 
merſches Märchengut und Ме Geheimniſſe 
dieſer Lanoͤſchaft in Luft und Grauen in feine 
empfängliche Seele auf. Nicht allein die große 
Lebensmutter und leuchtende Segensfrau 
weckt der Dichter, ſondern auch „Nachtgeſindel 
tollt ſich aus“. Hexe und Mahr, der Wer— 
wolf und die blaue Rat, die Yellerfen, Ko— 
bold, Irrlicht und Moorſpuk reden in draſtiſch 
urwüchſigen oder dunkel geheimnisvollen 
Tönen zu dem empfänglichen Lefer. Pom— 
merſche Sagenftoffe find im „Feuerreiter“, 
der „Glocke von Saatzig“, den „Mönchen von 
Altſtorkow“, Aen „Borcken“ und dem „Gro— 
ßen Krebs vom Enzigſee“ eindrucksvoll ge— 
formt. Glauben und Aberglauben fügen ſich 
in dem Büchlein von Holden und Anholden 
zum wunderſamen Kranze. 

Dies pommerſche Schatzkäſtlein vor allem 
auch für die pommerſche Jugend zu ehren 
und zu pflegen, ihm den Weg zu jeder pom— 
merſchen Hausbücherei zu bahnen, ſei Ehren— 
pflicht gegenüber dem Heimgegangenen, der 
aus treueſtem Pommernherzen das Lob der 
geliebten Heimat ſang: 


„Pommerſche Heide, pommerſches Moor, 
denk ich nur eurer, ſo jauchz' ich empor: 
Zugend und Liebe und Heimatluft 
grüßen durch Nebel und Heideoͤuft.“ 


Aus Hugo Raefers 
Oichterwerkſtatt “) 


Fung Müller und die Mahr 


Den jungen Müller reitet die Mahr 

allnächtlich bei Vollmond ſchon über ein Jahr. 

Des Müllers Mutter verſteckt ſich beim Haus: 

„And wer fie auch fein mag, ich bring es 
heraus!“ 

Am Himmel leuchtet der Vollmond wie Golo; 

ein Siebrand kommt ſingend die Straße gerollt. 

Zum Fenſter auf flattert ein Dögelein 

und ſchlüpft durchs Aſtloch zur Kammer hinein. 

Des Müllers Mutter herbei im Nu 

und ſtopft mit der Schürze das Aſtloch zu. 

Im Zimmer ſchreit es, daß Gott erbarm! 

Jung Müller hält - eine Maid im Arm. 

Die ſchönſte, Ме es im Lande gibt, 

und die ihn lange ſchon heimlich geliebt. 

Wenn Vollmond lockt und Sehnſucht ſchreit, 

ſtets muß Пе zu ihm als Mahr, Ме Maid. 

Mun brach Ме Mutter den Zauberbann. 

Da wurde Zung Müller ihr lieber Mann. 


x) Mit Genehmigung des Verlages Leon Saunier entnommen aus „Vom Land am Meer“. Ein Büchlein von Holden und Unholden. 
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Mein Frühling 


Am Schreibtiſch ſitz ich feſtgebannt, 
ein arbeitsüberladner Mann. 

vergebens zog der Lenz ins Land: 
Ich Schau die Welt oͤurchs Fenſter an. 


Ein Streifen blaues Himmelszelt, 
ein bißchen heller Sonnenſchein, 

das iſt das Stückchen Frühlingswelt, 
von dem ich ſagen kann, 's iſt mein. 


And dann und wann im Windeshaud) 
durchs offne Fenſter Veilchenruch — 


And dann und wann ein Wölkchen Licht, 
hinſegelnd oͤurch das Frühlingsblau - 
und dann und wann ein lieb Geſicht. 
ein flüchtger Kuß von meiner Frau. 


* 


Frau Sibia-Holde 


Ihr Kleid iſt gelb, ihr Mantel blau, 
ihr Goloͤhaar flutet im Winde - 

durch blühende Uhren ſchreitet die Frau 
und raunt und ſegnet linde. 

Da ſtäubt refedagrün ein Duft, 

da ſehnt es oͤurch Ме Sommerluft, 


Ihr Kleid iſt gelb, ihr Mantel blau, 

ihr Goloͤhaar ziert blumige Binde — 
Am Wegrand windet die hohe Frau 

ein ſchimmerbuntes Gewinde: 

mit Schönheit ſchmückt [ie die Sommerwelt, 
hat leuchtende Farben ins Korn geſtellt, 
und lächelnd ſchreitet die Holde, 

es neigen fih Riſpe und Dolde. 


Ihr Kleid iſt gelb, ihr Mantel blau, 

ins Goloͤhaar ſchneit ihr Мо Linde - 
Schon klirrt die Senfe, da türmen [ih grau 
Gewitterwolken im Winde, 

da ſpringt der Böcke Zwillingsgeſpann, 
da rollt des Donnerers Wagen heran - 


und dann und wann ein grüner Strauch, 
den mir mein Kind ins Zimmer trug. 


ein Liebeswerben und Geben — 
geheimnisvoll knoſpendes Leben! 


Vom Arm des Gatten umwunden, 
ift die Segensgöttin entfhwunden. 


Kulturleben in Dommern 


reis Ueckermünde baut feine Kulturarbeit auf 


von berufener Seite ift bei vielen Gelegenheiten gejagt worden, 
daß Kultur nicht diktiert werden kann, Jendern eines natürlichen 
Wachstums bedarf, für das man die beſten Vorausſetzungen ſchafft, 
wenn man zur gegebenen Zeit den Boden lockert und das Unkraut 
entfernt. Die Nichtigkeit dieſer Erkenntnis wurde auch durch die poli- 
tiſchen Erfahrungen der letzten Jahre beſtätigt und in der Ausübung 
der Kulturarbeit angewandt. Kulturpflege ift jedoch ſinnlos, wenn 
das volk nicht weiß, was auf der großen Fläche eines beſtimmten 
Siedlungsraumes zu fördernde Pflanze und was Ankraut ЇЙ. 

Die Grunderkenntniſſe für diefe Dinge konnte keine Staatsführung 
vermitteln, die nicht im Volke wurzelte und eine Kulturſünde nach der 
anderen widerſtandslos duldete. Auch im Kreiſe Hedermünde mußte 
die breite Maffe der Bevölkerung im Zuge der politiſchen Aufklärungs— 
arbeit der Bewegung zu dieſen Grundlagen geführt weroͤen, ehe an 
die Kleinarbeit in Städten und Dörfern gedacht werden konnte. War 
es in den erſten Jahren nach der Machtübernahme die US.-Kultur— 
gemeinde, Ме fih der Kulturpflege im Kreiſe in befonderem Maße 
annahm, То übernahm diefe Aufgabe ſpäter die AS.-Gemeinſchaft 
Kraft durch Freude. Mit ihrer Hilfe ift Ме im Jahre 1955 gegründete 
Pommerſche Landesbühne nicht nur in den Städten, ſondern auch in 
den großen Dörfern des Kreiſes heimiſch geworden. Wir ſehen ihr 
hervorragendes Verdienſt vor allem darin, in den Dörfern die früher 
üblichen Schwänke und andere ſchlechte Theaterſtücke ausgeſchaltet zu 
haben. Darüber hinaus hatten wir zu beſonoͤeren Gelegenheiten 
bekannte Dichter, wie Bruno H. Bürgel, Fritz Lau, Kurt Eggers, Ehm 
Welck, Max Dreyer und den Baltendeutfchen Viktor Günther als 
Säfte. Die vor wenigen Jahren in Viereck und in Hammer a. d. Lecker 
gegründeten Laienſpielgruppen ſind über die Grenzen ihrer Orte hin⸗ 
aus bekannt geworden. Auch die Freunde der Muſik können ſich 
manchen ſchönen Abends entfinnen, der ihnen das Können einheimiſcher 
und auswärtiger Kräfte vermittelt hat. Im Rahmen der Gaukultur— 
woche im Mai 1939 wurden von der Kreis-Kulturhauptſtelle eine 
Reihe von Veranſtaltungen durchgeführt, die neue Anregungen für 
die Kulturarbeit gaben. 

In freiem Wettbewerb ift in den letzten Jahren Beachtliches für 
die Entfhandelung des Stadt- und Dorfbildes getan worden. Eine 
Folgeeinrichtung war u. a. die Anlage von neuen Grünplätzen durch 
Stadt- und Gemeindeverwaltung. 

Beſonders erfreulich iſt es, daß ſich die Kulturhauptſtelle der 
NSDAP. und das Deutſche Volksbildungswerk zu gemeinſamer Arbeit 
zufammengefunden haben. Dieſer Tatſache verdanken wir manche Ver— 
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anſtaltung von überdurchſchnittlicher Bedeutung, wie eine Reihe von 
Vorträgen, Konzerten und eine Gutenbergausſtellung in Paſewalk, 
wie fie wohl wenige Städte ähnlicher Größe aufgewieſen haben 
dürften. 

Im Rahmen der Kulturarbeit im Kreiſe ift in den letzten Wochen 
die Arbeit auf dem Gebiet der Heimatkultur auf Anregung 
des Gauleiters von der Kreisverwaltung zuſammen mit der Kreis— 
kulturhauptſtelle auf eine neue Grundlage geftellt worden. Wenn auch 
ſchon ſeit Jahren bewährte und erfahrene Perſönlichkeiten aus dem 
Kreiſe auf dieſem Gebiet gearbeitet und Hervorragendes geleiſtet 
haben, Го war doch eine Zuſammenfaſſung diefer Kräfte in einer Ar— 
beitsgemeinſchaft innerhalb der Kreisgruppe des Pommerſchen Hei⸗ 
matbundes notwendig. 

Zum erſtenmal ſtehen ftaatlihe Mittel zur Förderung der Heimat— 
pflege auf nationalſozialiſtiſcher Grundlage zur Verfügung. Die Vor- 
arbeiten für die Gründung eines Kreisheimatmuſeums in Pafewalf 
und eines Induftriemufeums in Torgelow haben begonnen, und viele 
andere Fragen, welche in das Gebiet der Heimatpflege fallen, find 
in einer Weiſe erörtert worden, die Erfolg verſpricht. Darüber hinaus 
bahnten fih Verbindungen mit der Geographiſchen Geſellſchaft bei 
der Aniverſität Greifswald und mit der Noroͤiſchen Geſellſchaft an. 

Fritz H. Meyer. 


Aufbau des ſjeimatmuſeums in Pafewalk 


Der Aufbau eines Heimatmufeums wird von den Aufgaben 
beſtimmt, die man ihm ftellt. Aufgabe unſeres Hematmufeums Той 
es ſein, für Leben und Sein unſeres Kreiſes in дог Vergangenheit 
einen Spiegel und in der Gegenwart einen lebendigen Mittelpunkt 
zu bilden. 

Es follen dabei zwei Fehler vermieden werden, Ме erfahrungs— 
gemäß den Heimatmuſeen zu leicht anhaften. Man greift gerne zu 
weit und ſammelt alles, wenn es nur alt ift, auch wenn es mit der 
Heimat nichts zu tun hat. Auf der anderen Seite hält man ſich zu 
ängſtlich zurück und läßt das Muſeum zu einer vom übrigen Leben 
des Alltags abgewendeten Angelegenheit einiger Weniger werden, die 
für die Allgemeinheit nur an einem verregneten Sonntagmorgen 
Bedeutung haben. 

(пјес Heimatmuſeum wird fih demgegenüber ſtreng auf den 
Lebensbereich des Kreiſes - der nicht mit dem politiſchen Bereich 
zuſammenzufallen braucht - befihränfen. Was von außerhalb anfällt, 
wird den zuſtändigen Mufeen zugänglich gemacht werden, wofür wir 


ein Gleiches von dieſen erwarten. Mit feinen Sammlungen und Aus- 
ſtellungen, duch die mit ihm natürlich verbundene Forſchungsgemein⸗ 
ſchaft der Fachſtellen und die darüber hinaus einzuleitende Mitarbeit 
aller Kreiseinwohner, wird ſich das Muſeum mitten in das Leben 
und die Arbeit des Alltags hineinſtellen. 

Die Einzelheiten dieſes Planes ſehen, in kurzen Zügen gezeichnet, 
ſo aus: 

Das Muſeum muß die Forſchungsarbeiten aller ſieben Fachſtellen 
aufbewahren, zuweilen ergänzen und immer möglichſt lebenoͤig der 
Offentlichkeit darſtellen. Der Sammlungsbereih wird fih alfo im 
engen Rahmen des Kreiſes auf ſehr viele Gebiete erſtrecken. In der 
Geſchichte wird neben Vorgeſchichte und Ortsgeſchichte auch Kunft- 
geſchichte, Wirtſchaftsgeſchichte, Siedlungsgeſchichte, Sprachgeſchichte 
und Sippenforſchung dargeſtellt werden müffen. Die Sammlung von 
Gegenſtänden muß durch Zeichnungen, ſchriftliche Ausarbeitungen und 
fo weiter ergänzt und erläutert werden. 

Neben die Geſchichte muß die Gegenwart treten. Die Arbeit 
der Partei, des Staates und fonftiger für die öffentlichkeit bedeut— 
ſamer Einrichtungen muß fortlaufend dargeftellt und das Erhaltens= 
werte ſofort ſichergeſtellt werden. Man muß ſozuſagen dem Leben 
des Kreiſes im Muſeum den Puls fühlen können. 


Das Bild vom Kreiſe, welches wir fo zeichnen wollen, wäre unvoll— 
ftändig, wenn nicht auch Ме natürlichen Bedingungen, 
unter denen Menſchen im Kreiſe leben und arbeiten, dargeſtellt 
würden. Lanoͤſchaft und Menſchen, Tiere und Pflanzen, ſoweit Пе 
zum Leben des Kreiſes Beziehung haben, müſſen einbezogen werden. 

Die zweite wichtige Aufgabe neben der, den Stoff zuſammen— 
zutragen, iſt die andere, ihm zur lebendigen Wirkſamkeit im Leben 
zu verhelfen. Wir müſſen dazu kommen, daß das Bemühen um hei— 
matfundlihe Dinge nicht mehr als Liebhaberei für Sonderlinge, fon- 
dern als eine lebensnotwendige Arbeit aller erkannt wird. Sicherlich 
wird die Hauptarbeit bei den Mitarbeitern der Fachſtellen liegen. 
Es ift aber notwendig, auch die größere Menge der Kreiseinwohner, 
vielleicht jeweils durch ein Preisausſchreiben zum 1. Mai, an der 
heimatkundlichen Arbeit zu beteiligen. Als Beiſpiel fei ein zuſammen 
mit der Deutſchen Arbeitsfront zu veranftaltendes Preisausſchreiben 
genannt: Lichtbilder aus dem Arbeitsleben. 

Die Beftrebungen um Belebung von Sitte und Brauchtum werden 
im Muſem wertvolle Unterlagen finden und diefe bei der Neugeſtal— 
tung der großen Feſte der Kation - mit dem 1. Mai, dem Erntedank— 
feft und den Sonnenwendfeiern - verwenden können. 

Handwerk und Induſtrie ſollen hier Anregungen für eine ſinnvolle 
Geſtaltung ihrer Arbeit und ihrer Erzeugniſſe finden. In Pafe- 
walk wird das Hanoͤwerk befonders gepflegt werden. Zur beſonders 
engen Verknüpfung mit dem Alltag foll in Torgelow eine боп- 
derabteilung für Induftrie und Induſtriegeſchichte eingerichtet werden, 
die gleichzeitig der Berufsſchularbeit dient. Für Aeckermünde 
könnte man im Zuſammenhang mit der Lanoͤwirtſchaftsſchule an eine 
landwirtſchaftliche Abteilung denten; und in Ziegenort wäre mit 
den dortigen Ausbildungsſtätten für Schiffsjungen eine Sonder— 
abteilung für Schiffahrt anzuſtreben. 

Befonders eng wird die Verbindung mit der Schule und Aer 
Zugend geſtaltet werden. Im Werkunterricht werden Modelle für das 
Muſeum hergeſtellt, das Muſeum ſeinerſeits wird den Schulen An⸗ 
ſchauungsgegenſtändͤe zur Verfügung ſtellen. Die beſten der jährlich 
abgehenden Schüler ſollen an einem beſtimmten Tag nach Paſewalk 
eingeladen werden. Sie werden hier Reſte einer mittelalterlichen Stadt 
mit Mauern, Türmen und Toren und anderen Bauten aus den 
großen Zeiten der Baukunſt ſehen und ſchließlich im Heimatmuſeum 
einen umfaffenden Aberblick über ihren Heimatkreis bekommen. 


Räumlich ſoll das Muſeum ſpäter in dem jetzigen Paſewalker 
Rathaus, einem hübſchen Barockbau von du Pré aus dem Jahre 1727, 
untergebracht werden. In einer ſtändigen Schauſammlung werden die 
wichtigſten vorgeſchichtlichen, ortsgeſchichtlichen und kulturgeſchichtlichen 
Gegenſtände gezeigt. In monatlich wechſelnden Sonderausftellungen 
werden die Beſtände des Muſeums in einer Auswahl nach einem ein= 
heitlichen Geſichtspunkt und in verſtänoͤniserweckender Art und Weiſe 
gezeigt werden. Sonderausftellungen follen auch die Verbindung mit 
den übrigen Teilen der Provinz und des Reiches und mit den großen 
Bereichen kulturellen Lebens herſtellen. 


Es ift geplant, dem Muſeum ein Archiv, die Volksbücherei und 
einen Leſeſaal anzugliedern. Für Arbeitstagungen und kulturelle Ver— 
anſtaltungen im kleinen Kreiſe ift ein kleiner Vortragsſaal vorgefehen. 


Das Winterprogramm der Pommerfchen Geographiſchen 
Gefellfchaft 


Die Pommerſche Geographiſche Geſellſchaft ift in unſerem Gau Ме 
einzige Mittlerin zwiſchen geographiſcher Wiſſenſchaft und Aniverſität 
einerſeits und der an ſolchen Fragen intereſſierten Bevölkerung an— 
dererſeits. Sie kommt diefem Bedürfnis auf zwei Wegen entgegen, 
einmal durch anſchauliche, mit Lichtbildern reich ausgeſtattete Vor- 
träge anerkannter Fachmänner über Themen, die befonderes Intereſſe 
erwecken und aufklärende Belehrung beſonders wünſchenswert er- 
ſcheinen laffen, zum anderen durch Herausgabe von Jahrbüchern und 
Beiheften, die wichtige, unſeren Gau betreffende Anterſuchungen aus 
dem Aufgabenbereich des Geographiſchen Inſtituts enthalten. In 
enger Fühlungnahme mit den Planungsbehöroͤen und mit Anter— 
ſtützung oͤurch den Herrn Oberpräfidenten ſowie andere intereſſierte 
Behörden ift Јо im Laufe der Jahre eine, nunmehr im 60. Jahrgang 
ſtehende Veröffentlichungsreihe entftanden, die als einziges Inſtru— 
ment dieſer Art in Pommern für wiſſenſchaftlich-geographiſch inter— 
eſſierte Kreiſe, Verwaltungs- und Planungsbehörden eine vielfeitig 
orientierende zuverläſſige wiſſenſchaftliche Brundlage bietet. 


Das Vortragsprogramm für den kommenoͤen Winter 1940/41 
konnte trotz vieler Friegsbedingter Erſchwerungen erfolgverſprechend 
zuſammengeſtellt werden, und ſchon jetzt iſt lebhaftes Intereſſe an 
den angekündigten Veranſtaltungen zu ſpüren. Der Auftakt wird 
einen beſonders feſtlichen Anſtrich dadurch erhalten, daß der Sohn 
des Gründers unſerer Geſellſchaft, der Münchener Geograph Pro— 
feſſor Dr. Wilhelm Credner, zugefagt hat, uns feinen ausſchließ— 
lich mit farbigen Lichtbildern ausgeſtatteten Großvortrag über „Wirt- 
ſchaftsgeographiſche Eindrücke einer Weltreiſe 1939“ im Großen Saale 
der Stadthalle zu halten. Der Redner ЇЙ erft zu Beginn des gegen- 
wärtigen Krieges von mehrmonatigen Reifen oͤurch Ме AS A., den 
Pazifik, Japan, Oſtaſien, Sibirien und Rußland zurückgekehrt. Wir 
werden über dieſen Vortrag, in dem zukunftsträchtige Fragen nach 
aktuellſten Anterlagen angeſchnitten werden, geſondert berichten. Die 
Eröffnung der Winterarbeit mit diefem Vortrage hat am 22. Oktober 
ſtattgefunden. 


An weiteren Vorträgen find noch folgende vereinbart worden: 
Dozent Dr. J. Büdel wird an Hand von Lichtbildern über den Auf— 
bau im neugewonnenen deutſchen Often berichten, ein Thema, mit 
dem er ſich beruflich in letzter Zeit an zuftändiger Stelle eingehend 
befaſſen mußte. Auch diefer Vortrag wird dem Wunſche nach zuver— 
läſſiger Aufklärung über die unfer harrenden Aufgaben im Often 
entgegenkommen. Sodann find drei Vorträge dem italieniſchen Im- 
perium gewidmet, das an unferer Seite Ме Geſtaltung feines Lebens- 
raumes aktiv in die Hand genommen hat. Der bekannte Lihtbild- 
künſtler Kurt Hielſcher wird in einem großen Vortrage „Sonne über 
Italien“ den ganzen künſtleriſchen und landͤſchaftlichen Reiz Italiens 
hervorzaubern, und zwar nicht nur mit ſeinen prächtigen Schwarz— 
weiß⸗Bildern, ſondern auch mit Farbaufnahmen. Dozent Dr. Schotten— 
loher wird in einem anderen Vortrage über „Abeſſinien, ein kolo— 
niales Neuland für Italien“ berichten. Der Reoͤner durchſtreifte erſt 
1958 mehrere Monate dieſes für Italien neugewonnene Afrikahoch— 
land in allen Teilen. Des weiteren wird „Italieniſch-Libgen“ von 
Dozent Studienrat Dr. Pfalz in einem Lichtbiloͤervortrage eingehend 
gewürdigt werden, insbeſondere in bezug auf feine Erſchließung und 
gegenwärtige ſtrategiſche Bedeutung. Auch zwei Greifswalder Wiſſen— 
ſchaftler haben ihre Beteiligung an Vorträgen zugefagt. So wird der 
Geologe Prof. Dr. S. v. Bubnoff aus eigener Kenntnis die gegen— 
wärtig fo außerordentlich wichtige Frage der „ЗодеифаВе Oſt— 
europas“ behandeln und damit einen wichtigen Beitrag zur Auf- 
klärung über unſeren öſtlichen Nachbar geben. Zum Schluß folgt noch 
ein Lichtbild ervortrag des Vorgeſchichtlers Prof. Dr. K. Engel über 
die „Stellung Pommerns in der germaniſchen Vor- und Früh— 
geſchichte“. 

Saft alle Vorträge werden auch in den Ortsgruppen Stralfund, 
Anklam und Wolgaſt gehalten, јо daß außer Greifswald auch diefe 


187 


Teile Vorpommerns eine weſentliche Bereicherung ihres kulturellen 
Lebens erfahren. Gerade im gegenwärtigen Lebenskampfe Deutſch— 
lands gehört eine ſolide geographiſche Aufklärung zum wertvollen 
geiſtigen Rüftzeug. Jeder Blick in die Zeitungen legt dieſes Bedürfnis 
nahe. Das Vortragsprogramm der Pommerſchen Geographiſchen Ge— 
ſellſchaft ſoll im Rahmen der gegebenen Möglichkeiten ein Beitrag 
hierzu ſein. Dr. J. Blüthgen. 


führertagung in Stettin 


In den erſten Oktobertagen führten Gebiet und Obergau Pom— 
mern in Stettin eine Führertagung durch, in deren Verlauf eine 
Reihe außeroroͤentlich einoͤrucksvoller Veranſtaltungen auf kulturellem 
Gebiet oͤurchgeführt wurden. Der Ablauf dieſer Veranſtaltungen be— 
gann mit einem Volksmuſikabend im Großen Saal des Landeshaufes, 
der unter dem Leitgeoͤanken „Nach vollbrachter Ernte“ ftand. Hatte 
der Chor der Spielſchar mit den eingangs zur Darbietung gebrachten 
Kantaten ſein Leiſtungsvermögen vielleicht etwas überſchätzt, ſo war 
dann wenig ſpäter befonders das alte Volkslied „Abends unterm 
Weizenkranz“ von durchſchlagender Wirkung. Auch die Tanze aus 
Oſterreich von Kremſer verfehlten ihre Wirkung nicht. 

Зи einer außerordentlihen einoͤrucksvollen Leiſtung ſteigerte Däi 
die Muſikſchar jedoch dann einen Abend ſpäter in einer Abendmufik, 
Ме im Grünen Saale des Konzerthauſes zur Durchführung gebracht 
wurde. Allein der äußere Rahmen, der Saal war nur durch Kerzen 
beleuchtet, deren flackernoͤes Licht fih in den Spiegeln vielfältig brach, 
verſchaffte die notwendige Stimmung. Den ſtärkſten Einoͤruck hinter— 
ließ ohne zweifel die Serenade D-dur von W. A. Mozart. Befonders 
im zweiten Satz ſteigerte fih diefe Laienmuſikſchar zu einer ſtarken 
Leiſtung. Daneben ift die Symphonie von Stammnitz zu nennen, die 
klangrein und ſauber zur Vorführung gebracht wurde. 

Einen feſtlichen Abend veranſtaltete der Bom. Während der erſte 
Teil diefes Abends der Körperkultur vorbehalten war, ſchloß ſich der 
zweite Teil des Abends mit der Erſtaufführung eines Lajenſpiels von 
Erich Colberg wirkungsvoll an. „Die goldene Jungfrau“ hieß der ein— 
fache Titel diefes Spiels, бав Colberg mit der Stettiner Spielſchar 
zu einer tiefergreifenden Wirkung erarbeitet hatte. Grunoͤgeo anke 
dieſes Spiels ЇЙ der Kampf zwiſchen Gold und Brot. Aufgebaut in 
klaſſiſcher Form mit Einzelſprechern und mit Chor unter Einſatz von 
ganz wenigen Ausſtattungsſtücken wirkte dieſes Stück allein durch 
ſeinen Aufbau, die ſaubere Sprache und die gute Bewegungsgeſtal— 
fung der Spieler. Eine untermalende Muſik zu dieſem Spiel ſchrieb 
Auguft Kremſer. Der Altoͤammer Colberg ſpielt Гей Jahren im deut— 
ſchen Laienſpielſchaffen eine hervorragende Kolle. Mit diefem Spiel 
hat er eine ſeiner ſtärkſten Leiſtungen vollbracht. Die tiefe Ergriffen— 
heit und der langanhaltende Beifall der Zubërer können diefe Tat— 
ſache nur unterſtreichen. 

Dichterleſungen gehören feit geraumer Zeit zum feſten Beftand 
der Kulturarbeit der Hitler-Jugend. Im Rahmen der Führertagung 
las Ehm Welk. Aber zwei Stunden gab der pommerſche Dichter den 
Führern und Führerinnen der pommerſchen Hitler-Jugend Abſchnitte 
aus ſeinen Werken. Ein Bild vom kämpferiſchen Leben nannte er 
feine Leſung. Neben der „Lebensuhr des Gottlieb Brambauer” und 
„Der hohe Befehl“ hinterließ ſtarken Einoͤruck auch ein Abſchnitt aus 
dem bisher unveröffentlichten zweiten Teil der „Heiden von Kum— 
merow“. Die Leſung ſprach jeden einzelnen an, denn Ehm Welk ſchil— 
dert Menſchen, wie wir ſie in ihrer Arſprünglichkeit überall in Pom— 
mern heute noch finden. So gingen ſeine Hörer bis zum letzten mit. 
zwei Stunden vergingen dabei wie im Fluge. 

Die alte Kunſt des Puppenſpiels wurde in einem Spiel des Pup- 
penſpielers Daſſow zu neuem Leben geweckt. Dieſe zwei heiteren 
Stunden werden dieſes kulturelle Arbeitsgebiet befonders in den 
Jungvolk- und Jungmädeleinheiten neuen Raum geben. 

Zum Thema „Freiheitskriege einſt und jetzt“ ſprach im Großen 
Saal des Landeshaufes Prof. Schwarz-Boſtunitſch. Er entwickelte, 
beginnend mit der franzöſiſchen Revolution, ein klar umriſſenes 23115 
der europäiſchen Geſchichte und befaßte ſich in ſtarkem Maße mit беп 
unheilvollen Wirken der Freimaurer. 

Abgeſchloſſen wurde die Führertagung mit einer Morgenfeier im 
fa=Palaft, Ме unter dem Leitgedanken „Junge Regimenter mar— 
ſchieren“ ſtand. Die kulturellen Veranſtaltungen diefer Führertagung 
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waren ein Bekenntnis der Führerſchaft zu den kulturellen Werten der 
Nation und eine Betonung der Arbeit, die auf dieſem Gebiet in den 
Einheiten der Hitler-Jugend geleiſtet wird. Hans Schult. 


Altes Stralfund immer wieder jung 


Führertagung in Stralſund - wieder einmal wandern wir durch 
die Gaſſen der alten Stadt. Durch das behäbige Tor ſchreiten wir 
in oͤie Semlower Straße, ſchauen an den vertrauten Giebeln empor. 
Jedes Haus hier hat fein eigen Geſicht und ſpricht vom gefunden 
redlihen Bürgertum. Aus der Enge der Gaffe aber gelangen wir auf 
den freien Markt, und von доп Giebelſpitzen бек Häuſer wandert der 
Blick höher hinaus, an der gotiſchen Front des Rathaufes empor 
bis zur höchſten Spitze von St. Nikolai. Hier redet jeder Stein - 
vom Wagemut und Gewinn, vom Willen, ſeinem Erfolg, den man 
draußen auf dem Meere, in fernen Ländern errang, hier in der 
Heimat ſichtbar zu geſtalten, und von der Macht der Gemeinſchaft. 
Durch Jahrhunderte künden diefe Mauern allen Nahfommenden von 
Blüte und Reichtum der Hanſezeit, vom Schöpferwillen der Männer 
dieſer Staoͤt. 


Dieſe Bauten find erhaben und Jo klar wie der Seewino, der По 
umweht. Sie wirken noch heute ſo ſtark wie zu aller Zeit. Wer bei 
ihrem Anblick lügen könnte, wer in ihrem Angeſicht es nicht ehrlich 
meint mit feiner Treue, der ift ein ſchlechter Kerll Die Stadt erzieht 
ihre Menſchen. Aufrechte Männer haben hier gelebt und tapfer war 
ihr Kämpfen. Hinter der Giebelfront des Rathauses im altehrwür— 
digen Löwenſchen Saal tagte der Rat der Stadt. Dort wurde mit 
kühlen Köpfen verhandelt und oftmals über Krieg und Frieden ent— 
ſchieden. Dieſer Saal wurde heilig durch alles, was in ihm ſchon 
geſchah. Generationenlang wurde er als ſichtbarer Ausdruck des 
großen Erbes faſt wie ein Muſeum gehütet und bewahrt. 


Vor einigen Jahren aber hat die Hitler-Jugend ihren Einzug in 
dieſen ehrwürdigen Saal gehalten. Die Alten haben zuerſt die Köpfe 
geſchüttelt: In den Löwenſchen Saal, den nur die Höchſten betreten 
durften - und nun die Bengels ...? Aber Пе haben es nicht gewehrt. 
And wieder in dieſem Kriegsjahr 1940 hat Ме 93. ihre Führertagung 
im alten Rathaus. And die Jungen, Ме ſonſt fo wilden lebendigen, 
die doch niemals Ruhe halten können, fie werden Ше beim Eintritt 
in die hohe Halle. Sie ſchauen Ме Wände an, auf denen große Ge— 
mälde von vergangenen Zeiten teden, und blicken zum Fenſter her— 
aus durch die durchbrochene Giebelfront über die Dächer der Stadt. 
Sie ſitzen auf den hohen geſchnitzten Stühlen der Ratsherren, die 
Jungen mit ihren blonden Haarſchöͤpfen, Ме Söhne diefer Stadt und 
die Bauernjungen aus dem Lanoͤkreis, vom Darß und von der Inſel 
Rügen. Sie find die Führer, die beſten dieſer Jugend, die fih ſchon 
mitverantwortlich fühlen, und find doh noch fo jung alle zuſammen. 
Denn die älteren unter ihnen ſind nicht mehr hier, ſie ſtehen längſt 
draußen als Soldaten des Führers in Frankreich, in Polen und im 
hohen Noroͤen. Nicht lange wird es dauern, dann find auch diefe þer- 
angewachſen und rücken ein in das große Heer. Wenn ſie dann her— 
ausgehen, tragen fie im Herzen den Gedanken an ihre Stadt, deren 
Größe ſie hier ſo unmittelbar erleben. 


Dor den Zungen ſteht ihr Bannführer. Er ift Soldat und eben 
erſt nach ſeiner Verwundung aus dem Lazarett entlaſſen. Nun iſt 
fein Platz wieder hier bei den Jungen. zu ihnen ſpricht nun der Ober— 
bürgermeiſter der Stadt. Er iſt ſelbſt noch То jung und voll echter 
Begeiſterung, darum weiß er auch die Jugend zu packen. Auch durch 
ihn ſpricht die Stadt. Er braucht nur zurückzugreifen auf Ме mannig— 
faltigen Ereigniſſe бет Geſchichte, um die Herzen der Jungen mit— 
zureißen. So läßt er das Leben der Tapferſten an ihnen vorüber— 
ziehen, ſpricht von den Wulflams, беп unbänoͤig ſtolzen Herren der 
Hanſezeit, die den berühmten Frieden von Stralſund erzwangen. Er 
läßt den Oberbürgermeiſter Lambert Steinwich vor den Jungen er— 
ſtehen, der die Stadt gegen den Anſturm Wallenſteins verteidigte 
und ſich nicht ergab. And er ſpricht von dem Offizier von Schill, der 
in dieſen Mauern ſeinen verzweifelten Freiheitskampf ausfocht. 

„Glaubt mir“, fo ruft nun der Oberbürgermeiſter feinen Jungen 
zu: „Sie haben gekämpft, und ſie waren begeiſtert, wie wir es heute 
find. Nur find die Begriffe, für Ме wir kämpfen und uns begeiſtern, 
immer größer und umfaſſender geworden. Ein Wulflam, der ſagte: 


„Ich kämpfe für die Macht und die Ehre meiner Stadt‘ -, ein Lam— 
bert Steinwich ſagte: Ich kämpfe für die Freiheit der hanſiſchen 
Städte und für Ме Freiheit der Religion“ — ein Schill rief: Ich 
kämpfe für die Freiheit Preußens!“ Wir aber heute“, und damit 
kommt der Oberbürgermeiſter zur letzten Weisheit unſerer Zeit, „wir 
kämpfen um die Freiheit und die Ehre des Großdeutſchen Reiches, 
und wir müſſen es darum noch tauſenoͤmal beffer machen als alle 
zuvor! Ihr Jungen müßt euch als Kreuzritter unſerer Bewegung 
fühlen. Ihr müßt begreifen, daß diefe Zeit größer ift als jede Ver- 
gangenheit, denn wir find nicht mehr Bürger einer Stadt, wir [ind 
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Söhne eines großen Volkes, und von uns wird darum auch mehr 
gefordert als von je einer Generation.“ 

Viel mehr blieb nicht zu ſagen. Die Jungen ſchworen aufs neue 
dem Führer die Treue und fangen: „Anſere Fahne flattert uns vor— 
an, unſere Fahne ift die neue Zeit.. 

So lebt im alten Stralſunder Rathaus die neue Zeit. So brauchen 
wir heute nicht vor den ſteinernen Zeugen großer Vergangenheit be— 
[фат den Blick zu ſenken, denn wir wiſſen ja, wir ſtehen den Alten 
nicht nach, und wir marſchieren mit Trommeln und Fanfaren in eine 
noch viel großere Zukunft hinein. Renate Winkelhauſen. 


Derfammlungskalender für November 1940 


Sonntag, 10. 
Sonntag, 10. 


Nov., 15.00 Ahr: 
Nov., 15.00 Ahr: 

timg. (Heimatabend) 
Sonntag, 10. 
Donnerstag, 14. 
Sonntag, WE 


Nov., 19.00 Uhr: 
Nov., 20.15 Ahr: 


abend) 


Verein heimattreuer Pommern zu Halle (Saale). In der Sitzung 
vom 8. September 1940 wurde beſchloſſen, die in Zukunft ſtattfin⸗ 
denden Verſammlungen wegen der Verdunkelung wieder auf jeden 
zweiten Sonntag eines Monats, nachmittags 16 Ahr, im Vereins- 
zimmer des Hauptbahnhofes, zu verlegen. Landͤsmann Berckling er— 
zählte über Reieſeeindrücke von den Beskiden. In der Oktober— 
Sitzung wurde aus den uns vom Reihspommernbund uns zur Ver- 
fügung geſtellten „Mitteilungen“ vorgetragen. Die geplante Zuſam— 
menkunft mit den Leipzigern wurde endgültig bis zum Frieden ver— 
ſchoben. Landsmann Berckling ſtellte ſich wieder in liebenswürdiger 
Weiſe zur Verfügung und hielt einen vortrag über ſeine vor 
50 Jahren ſtattgefundene Studienreiſe nach London. 


Zandsm. der Pommern, Heimatverein Köslin u. umg., in Berlin. 
Anſer Heimatabend am 15. 10. hielten wir bei unſerem Loͤsm. Alfred 
Brieſch, Heideſtr. 46, ab. Bei einer Anweſenheit von über 40 Mit- 
gliedern verlief unſere Zuſammenkunft viel zu ſchnell. Es wurde be— 
ſchloſſen, für Ме zukunft im Lokal „Max und Moritz“ in der Oranien— 
ſtraße 162, jeden zweiten Sonntag im Monat unſere Heimatabende 
dort abzuhalten. Demnach nächſter Heimatabend am 10. November, 
nachmittags 15 Ahr, Lokal „Max und Moritz“, Oranienſtraße 102. 


Zandsmannfhaft der Pommern in Berlin. Einen beſonders ein— 
oͤrucksvollen Verlauf nahm die Gedenkfeier, Ме unfere Lanoͤsmann— 
ſchaft im Oktober zu Ehren des pommerſchen Dichters Hermann Ploetz 
veranftaltete. Nach herzlichen Worten der Begrüßung ſprach der Dor- 
ſitzende Lic. Walter Schröder einleitend über ſeine mannigfachen per— 
ſönlichen Beziehungen zu Hermann Ploetz und entwarf dann ein ein— 
drucksvolles Lebens- und Charafterbild des Dichters. In der Sitzung 
am 10. November, nachmittags 3 Ahr, wird der Vorſitzende über eine 
einſt viel gefeierte Künſtlerin, unſere Landsmännin Frau Maria 
Schmioͤt-Köhne, ſprechen, die ſelbſt anweſend fein wird. 


Lanoòsmannſchaft der Pommern in Roſtock. Anſere Vierteljahres⸗ 
hauptverſammlung am 2. 10. 1940 hatte einen guten Beſuch zu ver— 
zeichnen. In Abweſenheit des Vorſitzenden, Landsm. Otto Kaſch, der 
zur Wehrmacht eingezogen ift, leitete Landsm. Nepp die Verſamm— 
lung, der einige aus dem Felde hier in Urlaub befindliche Landsleute 
beiwohnten, die er aufs herzlichſte begrüßte. zu Beginn der Sitzung 
gedachte er des am 8. 9. 1940 durch einen Jagoͤunfall verftorbenen 
Landsmannes Erich Harcks. In ehrenden Worten würdigte er die 


Рапдвт. der Pommern in Berlin (Sitzung) 
Lanoͤsm. der Pommern, Heimatverein Köslin und 


Verein heimattreuer Pommern zu Halle 
Landsmannſchaft Dresden (Verſammlung) 
Pommerſche Lanòdsmannſchaft zu Leipzig (Heimat⸗ 


„Zum Engelhardt”, An der Jannowitzbrücke. 
Lokal „Max und Moritz“, Oranienſtraße 162 


Hauptbahnhof, Vereins zimmer. 

„Sandlerbrau“, König-Johann-Straße. 

Hotel Fröhlich, Wintergartenſtraße 14 (Lung: 
wurſteſſen). 


Derdienfte des Verftorbenen um die Lanoͤsmannſchaft der Pommern 
in Roſtock. Viel zu früh ift er aus unſeren Reihen geſchieden. Lanoͤsm. 
Zepp gelobte, daß Ме Landͤsmannſchaft der Pommern fein Andenken 
in Ehren halten und ihn nie vergeſſen werde. 

Für Ме Wintermonate wurden einige größere Heimatabende und 
am 22. 12. 1940 eine Julfeier mit Kinderbeſcherung in Ausſicht 
geſtellt. 

Zur Ehrung unferer verftorbenen Landsleute treffen ſich wie ай- 
jährlich am Totenſonntag um 10 Ahr vor dem Neuen Frieoͤhof die 
Landsleute zur Kranzniederlegung. 

Anſere Heimatabende finden wieder regelmäßig, wenn nichts ап= 
deres bekanntgegeben wird, am erſten Mittwoch im Monat um 
20 Ahr im M. & ©, Keller ſtatt. 


Zandsmannfhaft Dresden des Reichspommernbundes. Am 18. 
September und 17. Oktober fanden unſere beiden letzten Zuſammen— 
künfte ſtatt. Beide Abende waren recht gut beſucht. Яфет. Leichſen⸗ 
ring machte uns mit den vom Reichspommernbund zugeſandten Mit- 
teilungen bekannt, oͤie ſtets großem Intereſſe begegnen. 

Es wurde beſchloſſen, daß die Landsleute fih bei den Verſamm— 
lungen eine halbe Stunde plattdeutfher Sprache zu bedienen haben, 
um jo vertraute Heimatlaute zu hören oder Vergeſſenes wieder auf— 
zufriſchen. Die erſten Verſuche machten viel Freude und verliefen er= 
freulich gut. Mehrere Bäfte wurden uns zugeführt, die fich der Lands= 
mannſchaft auch anſchloſſen. 

Alle. Landsleute bitten wir bei dieſer Gelegenheit, uns alle be— 
kannt werdenden Pommernaoͤreſſen in Dresden und Amgebung zu 
melden. 

Ein altes treues Mitglied, der Landsm. Carl Hiller, verſtarb im 
geſegneten Alter von 81 Fahren. Er beſuchte unfere Veranſtaltungen 
regelmäßig, faſt bis zuletzt. Ehre ſeinem Andenken! 

Die nächſte Verſammlung, die der Mufik gewidmet fein foll, findet 
am Donnerstag, dem 14. November, ſtatt. 


Pommerſche Lanòsmannſchaft zu Leipzig. Anſer Heimatabend im 
Oktober war ein Ereignis beſonderer Art. Nicht allein, daß wir ein 
dichtgefülltes Haus aufweiſen konnten, nein auch der Lichtbildervor— 
trag, den Pg. Dr. Schmitz uns gehalten hat, war ſo intereſſant und 
aufklären, daß die Landsleute es bedauerten, nicht noch länger den 
Ausführungen des Redners lauſchen zu können. Der Vortrag betitelte 
ſich „Das heutige Frankreich“. 
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Buchbefprechungen 


„Du, hör mal zu!“ Unter diefem Titel bietet Hans Reimann 
Luſtiges. Militärverlag Karl Siegismund, Berlin. 

Es ift durchaus nicht alles neu nach Art und Inhalt, aber luſtig 
iſt es zu leſen, gerade in der Form, in der Reimann es gibt. Wer 
wäre noch nicht im Traume Examinator feiner ehemaligen Lehrer 
geweſen? Oder, wer möchte es, falls er dieſes „Glück“ noch nicht 
empfunden hat, nicht ſo haben, wie Reimann es träumt? Aber auch 
der Ernſt ſchaut in den Aphorismen - bei Reimann find es „Spargel— 
ſpitzen“ — durch die heitere Maske. „Mit den Wölfen pflegen die— 
jenigen zu heulen, die mit den Schafen blöken.“ Das iſt immerhin 


beachtlich. 


„Ergoetzliches“ bringt der bekannte Dramatiker Wolfgang Soetz 
in feinem im Frunoͤsberg-Verlag, Berlin, erſchienenen Werkchen. In 
der Tat, es er -„goetzt“ - durch geiftvoll prickelnde Plaudereien und 
bringt einen Mann, der ſonſt nur der ernſten Mufe huldigt, auch 
unſerm Herzen menſchlich näher. Persönliche Begegnungen und Er- 
lebniſſe werden mit dem Zauber eines echten Humors, ſo wie der 
Derfaffer ſelbſt dieſen Begriff geprägt wiſſen will, und mit der 
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aufrichtigen Skepſis vorgetragen, die zu den eigenen Einoͤrücken 
fagen kann: „O Erinnerung, trügeriſche Himmelstochter!“ 

Nicht nur dem Dichter perſönlich begegnet der Lefer, ſondern 
auch den ganz Großen der Geſchichte und des Geiſteslebens, in der 
eigenen Schau persönlichen Erlebens geſehen. And über allem waltet 
die ſchöne Vorurteilsfreiheit, die das ausſchließliche Recht des wirk— 
lichen Könners iſt. 


„Im Gſtwind.“ Erzählungen von Agnes Miegel. Verlag Eugen 
Diederichs, Jena. 

Oſtpreußen, das Land, über das der Oſtwind geht, und feine 
Menſchen, fie mögen im Lande leben oder Heimkehrer fein, beide in 
reifer Kultur, beide aber auch unter dem laftenden Schickſalsoͤruck, 
unter dem die namengebende Arzelle des noroͤdeutſchen Großſtaates 
gerade in den Jahren von der Jahrhundertwende bis in die düfteren 
Jahre nach dem Weltkriege ftand, fo fieht die große Balladenoͤichterin 
ihre Heimat. 

Sie lafen fih nicht beſprechen, diefe Erzählungen vollendeten 
Künftlertums, fie wollen gelefen fein! H. J. Breifig. 
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RASCHKE & DUMMER 


Kaffee- Großrösterei-Betrieb 
Malzkaffee : Kaffee - Ersatz- Fabrik 
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Hoͤtiſche Sparkaffe Paſewalk 


Gegründet 1835 


AUGUST BIGALKE Buchdruckerei Willu Herholz 
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Pasewalk, Marktstraße 71 


Druderei der Kreisbeilage Ueckermünde 
Kleinbild- Mappen Ansichtskarten / Original- Fotos der „Pommerſchen Feitung“ 


Anfertigung von Oruckſachen 
für Behörden, Handel, 
Gewerbe und Privat 


Atelier / Foto-Kino-Haus 


Originalaufnahmen der Weihestätte Pasewalk 
in allen Größen 


Wilhelm Gitter / Paſewalk Deike & Winkelmann 


PASEWALK 
Holzgroßhandlung FERNRUF: 557, 657, 655 
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Ständiges Lager in 


Nadel- u. Laubholzſchnittmaterial 


eigener Produktion 


GETREIDE / KARTOFFELN 
FUTTER- UND DUNGEMITTEL 
MAIS-TROCKNUNGSANLAGE 
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| Möbeltransport-Lagerung 
| срине: 
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| DAS FÜHRENDE HAUS DER МОРЕМ FÜR DAMEN UND HERREN 
Burwifz & Wiedemann 


PASEWALK, Am Markt 27/28 | 
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und alle Bedarfsartikel für die Bekleidung, Stoffe, Wäsche, 
Wohnungsausstattungen kauft man immer gut und vorteilhaft bei 


GEBRUDER HORST | 


Stettin, Paradeplatz Pasewalk, Ueckerstraße 


| Neuerſcheinung! | 
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Friedrich der Große und Pommern 


HERMANN SA R А М STETTIN 


Kleine Domftraße 1: Gute Papiers, Schreib- und 
Lederwaren, Bürobedarf, Büromöbel, Büromafchinen 
Beftes Kunftgewerbe aus vielen deutfchen Gauen 


Mit 17 Bildern und 1 Kartenſkizze 


Preis: Ganzleinen 5,40 RM., Kart. 3,50 RM. Auguftaftraße 52: Qualitätsdruckfachen, Buchdruck, 
Jiluftrationsdruck, Offfet⸗ u. Steindruck, Lineaturen, 


Buchungsmittel, Gelchäftsbücher und Handeinbände 


Verlag Leon Jaunjers Buchhandlung, Stettin 
Steltin, Mönchenſtraße 12/13 


— Zu haben in jeder Buchhandlung! — 


Seit 1882 / 100 Mitarbeiter 
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